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HELVETAS – Handeln für eine bessere Welt

VISION: Wir wollen eine Welt, in der alle Menschen in Würde und Sicherheit selbstbestimmt leben und der Umwelt Sorge tragen. 

AUFTRAG: Wir engagieren uns für benachteiligte Menschen und Gemeinschaften in Entwicklungsländern, die ihre Lebens-

bedingungen aktiv verbessern wollen.
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So viele Stunden wenden 
mehrheitlich Frauen 

schätzungsweise jeden Tag 
weltweit auf, 

um Wasser zu holen.
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Sauberes Nass

200 Mio.
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FAIRER HANDEL

Designerin Eliane 
Ceschi hat für 
Helvetas eine neue 
Linie entworfen, mit 
lockeren Schnitten 
und verspielten 
Details wie einem 
zarten Wasser-
tropfen-Design.

FOKUS

3
EDITORIAL

Editorial

HELVETAS Swiss Intercooperation
Weinbergstrasse 22a, 
Postfach, CH-8021 Zürich
Tel +41 (0)44 368 65 00
Fax +41 (0)44 368 65 80
info@helvetas.org, www.helvetas.ch
PC 80-3130-4

Seite 

13

Seite 

30
©

 V
er

a 
H

ar
tm

an
n

Selbst wo sauberes 
Wasser aus den 
Brunnen kommt, 
heisst das noch 
nicht, dass die 
Menschen auch 
sauberes Wasser 
trinken. Was es dafür 
braucht, erklärt die 
Helvetas-Wasserex-
pertin Valérie Cavin.

«Waren die 
Brunnen gebaut, 
galt die Sache 
früher für 
Hilfswerke als 
erledigt.»

Valérie Cavin
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Frischer Wind

Halsbrecherisch
Als mir Frauen in Benin auf dem Heim-
weg von der Wasserstelle probehal-
ber einen ihrer prallvollen gelben 
Wasserkanister auf den Kopf setzten, 
musste ich lachen. Kein fröhliches, 
nein, ein panisches, fast hysterisches 
Lachen. Ich hatte sie darum gebeten, 
doch nun wurde mir schlagartig klar: 
Eine falsche Bewegung, und die Last 
bricht mir das Genick. Ich wäre nicht 
in der Lage gewesen, den 20-Liter-
Behälter selber wieder abzusetzen. 
Glücklicherweise erlösten mich die 
Frauen sofort wieder. Sie fanden es 
amüsant und etwas seltsam, eine 
Frau anzutreffen, die nicht mal in der 
Lage war, die einfachste und essenzi-
ellste aller Aufgaben zu bewältigen: 
Trinkwasser nachhause zu bringen. 
Seit diesem Erlebnis ist mir wahr-
haftig bewusst, was diese Frauen zu 
tragen haben. Neben dem enormen 
Zeitverlust und dem oft schmutzigen 
Wasser spricht also noch ein wei-
terer – ganz gewichtiger – Grund 
dafür, die Menschen in den Dörfern 
mit Brunnen zu versorgen. Von den 
Nöten und Hoffnungen rund ums 
tägliche Trinkwasser berichten wir in 
dieser Ausgabe.
Herzlich

susanne.straessle@helvetas.org
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Wassertragen gehört in Mosambik für viele Frauen und Mädchen zum harten Alltag. In der Schweiz 
müssten wir eigentlich nur den Wasserhahn aufdrehen, und doch lassen es sich viele nicht nehmen, 
Mineralwasserflaschen und Getränkedosen aus dem Supermarkt nachhause zu tragen. Und wer 
über einen Funken grünen Gewissens verfügt, der trägt sie auch bereitwillig wieder zurück zur 
Altglas-, PET- oder Alu-Sammelstelle. Wie die Familie aus Lostorf, die für ihre Sammelaktion im Dorf 
ausgezeichnet wurde. So sorgt unser Bedürfnis nach Abwechslung im Glas dafür, dass das Schlep-
pen von Trinkvorräten auch im Norden nie ganz verschwindet – während andere sich nichts sehnli-
cher wünschen als einen eigenen Wasserhahn. –SUS

TRAGENDE ROLLEN
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In Bern haben die Mitglieder von Stadt-
regierung und Verwaltung beschlossen, 
in ihren Sitzungen  nur noch Hahnen-
wasser zu trinken. Die öff entliche Ab-
sage der «blue community» an Mine-
ralwasser in Flaschen hat in der ganzen 
Schweiz für Schlagzeilen gesorgt, und 
der Schweizer Mineralwasserverband 
verstieg sich zur Behauptung, in Bern 
herrschten «nordkoreanische Zustän-
de». Das sind harte Worte für etwas, das 
in vielen Schweizer Haushalten selbst-
verständlich ist: 80 Prozent aller Ein-

wohnerinnen und Einwohner geben an, 
daheim regelmässig Hahnenwasser zu 
trinken.

Für 768 Millionen Menschen ist 
das ein frommer Wunsch, denn sie ha-
ben keinen Zugang zu sauberem Trink-
wasser. Ihr Menschenrecht auf Wasser 
wird missachtet. Nicht, weil es für sie 
kein Wasser gäbe, sondern weil die öf-
fentliche Hand in ihrem Land nicht in 
der Lage ist, sie damit zu versorgen. Es 
fehlt an guter Planung und Verwaltung, 
an Mitteln und Know-how. Wäre der 
Privatsektor nicht besser geeignet, die 
Erschliessung von Wasservorkommen 
und die Verteilung zu übernehmen? Die 
Frage ist nicht einfach mit Ja oder Nein 
zu beantworten.

Auf lokaler Ebene, in einer länd-
lichen Kleinstadt etwa, kann eine so 
genannte «Public Private Partnership» 
zwischen Behörden und Privatunterneh-
men für alle gewinnbringend sein, wenn 
in der lokalen Verwaltung entsprechen-
de Kompetenzen fehlen. Allerdings nur 
dort, wo die öff entliche Hand eine wirk-
same Kontrolle über das Wasser behält 
und die Privaten einzig die Verteilung 
des Wassers, unter Umständen noch den 
Unterhalt des Netzes, übernehmen. Kla-

was immer wieder soziale Unruhen aus-
löst. Deshalb steht Helvetas der Privati-
sierung grösserer Versorgungen kritisch 
gegenüber. Insbesondere setzen wir uns 
für eine transparente Rechenschaft sle-
gung in der Wasserversorgung ein, ob 
öff entlich oder privat.

Zu einer effi  zienten Versorgung 
leisten Initiativen wie die der Stadt Bern 
zwar keinen direkten Beitrag. Es nützt 
Menschen im Süden nicht unmittel-
bar, wenn wir weniger Flaschenwasser 
trinken. Aber es schärft  das kritische 
Bewusstsein für unseren energieintensi-
ven Lebensstil und den allzu sorglosen 
Umgang mit einem wertvollen Gut. Das 
erinnert uns daran, dass sauberes Was-
ser für viele Menschen alles andere als 
selbstverständlich ist.

Melchior Lengsfeld, Geschäft sleiter von 
HELVETAS Swiss Intercooperation

KLARTEXT
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re Leistungsauft räge müssen Rechte und 
Pfl ichten aller Beteiligten regeln und 
diese von unabhängiger Seite überprüft  
werden. Eine solche lokale Partnerschaft  
kann die Wasserversorgung eff ektiv ver-
bessern und die Entwicklung lokaler 
KMUs stärken. Wir kennen aus unseren 
Programmen Beispiele dafür.

In grösseren Städten aber birgt 
die Zusammenarbeit zwischen einem 
zu schwachen Staat und zu starken Fir-
men zahlreiche Gefahren für die Nutzer. 
Denn Wasser ist in den Augen vieler 
Analysten die wertvollste Ressource des 
21. Jahrhunderts, das fördert Begehr-
lichkeiten. Internationale Grosskonzer-
ne versuchen, sich exklusive Rechte an 
wichtigen Quellen zu sichern. Zwischen 
staatlichen und privaten Akteuren kann 
es zu unguten Verbandelungen kom-
men. Die Erfahrung in privat betriebe-
nen Wasserversorgungen von Manila bis 
Buenos Aires zeigt, dass private Firmen 
zu wenig in den Unterhalt und kaum in 
den Ausbau der Netze investieren. Meist 
kommt es auch zu steigenden Tarifen, 

WASSER IST KEINE PRIVATSACHE

«Ein zu schwacher Staat 
und zu starke Firmen – 
das birgt Gefahren für 
die Wassernutzer.»
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Für das saubere Brunnenwasser direkt im Dorf entrichten viele Frauen bereitwillig den Wasserpreis.
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Die Kinder von Marieta Khuluvela müssen den langen Weg nicht mehr auf 
sich nehmen, den ihre Mutter so oft gegangen ist. Als Brunnenwartin 
sorgt Marieta dafür, dass die Menschen im Dorf Naua in Mosambik immer 
sauberes Wasser bekommen. Was sie damit verdient, kann die Familie 
gut gebrauchen.

Von Hanspeter Bundi (Text) und Flurina Rothenberger (Fotos)

WASSERFRAU

Dreimal in der Woche ist Marieta Khuluvela die wichtigste 
Frau in Naua. Dann nämlich, wenn sie am Morgen den Brun-
nen in Betrieb nimmt. Es ist fünf Uhr. Marieta nestelt einen 
kleinen Schlüssel aus den Falten ihrer Katenge, des farbigen 
Wickeltuchs, und öff net das Vorhängeschloss, das den Arm 
der Pumpe blockiert. Marieta ist früher dran als sonst, denn 
mit dem Beginn der Regenzeit wollen viele Frauen die Haus-
arbeit so zeitig wie möglich erledigen und zur Machamba auf-
brechen, dem oft  weit entfernten Feld der Familie. Einige ha-
ben ihre Kanister und Kübel bereits aufgestellt. Marieta drückt 
den Arm der Pumpe einige Male nach unten, bis klares Wasser 
in den Kanister unter dem Ausfl uss sprudelt. Es ist der erste 
von dreihundert oder vierhundert Kanistern und Kübeln, die 
im Lauf des Tages hier gefüllt werden.

Weite Wege zu schmutzigen Flüssen
Marieta Khuluvela ist schon seit vier Uhr auf den Beinen. Der 
erste Weg des Tages hat die Mittvierzigerin zum Brunnen ge-
führt. Während ihr Mann Arlindo zur Machamba gegangen 
ist, hat sie Blätter aus der Betonwanne gewischt, einen Mango-
kern herausgeklaubt, den ein Kind dort hat fallen lassen, und 
sie hat den rotbraunen Staub weggespült, die Erde, die hier 
überall liegt und die Landschaft  ebenso prägt wie die Häuser. 
Dann ist sie zurück zu ihrem Haus gegangen, hat ihre beiden 

Töchter Rosa und Elsa geweckt und sich eine saubere Katenge 
umgebunden, denn ihrer Meinung nach gehört es sich nicht, 
dass die Brunnenwartin von Naua ihr Amt in schmutzigen 
Kleidern versieht.

Rosa und Elsa haben Schulferien. Deshalb kochen die 
neun- und zwölfj ährigen Mädchen heute das Frühstück, Kar-
toff eln vor allem, die mit Salz oder mit etwas Zucker geges-
sen werden. Sie wischen die festgestampft e Erde rund um das 
Haus, sie machen die Latrine sauber, sie waschen die Kleider, 
langsam alles, ohne Hast, fast spielerisch. Früher war das an-
ders. Da war es in vielen Familien selbstverständlich, dass die 
Mädchen ihre Mutter zu den Wasserlöchern des Rio Tikitini-
me oder des Rio Malembe begleiteten und einen kleinen Ka-
nister mit Wasser heimtrugen. Die Wasserstelle am Tikitinime 
liegt etwa 20 Minuten vom Dorf entfernt, doch das Wasser ist 
bitter. Zum süssen Wasser des Malembe mussten die Frauen 
dreimal so lange gehen, eine Stunde hin, eine zurück. Sauber 
ist das Wasser weder bei der einen noch bei der anderen Was-
serstelle. 

Rosa und Elsa haben die Mühsal des Wassertragens 
nicht mehr erlebt. Als der Brunnen von Naua gebaut wurde, 
waren sie noch zu klein. Doch 71 Prozent der ländlichen Be-
völkerung Mosambiks haben auch heute noch keinen Zugang 
zu sauberem Trinkwasser. Frauen und Mädchen müssen jeden 
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Tag weite Wege gehen, um Wasser für die Familie zu holen. Da-
runter leidet die Schulbildung. 57 Prozent der Frauen können 
weder lesen noch schreiben. Bei den Männern sind es nur halb 
so viele. 

Beim Brunnen von Naua ist die Sonne aufgegangen. 
Die Schatten der Bäume, der Menschen und der Häuser sind 
noch lang, die Luft  ist angenehm warm. Doch schon in zwei 
Stunden wird es heiss sein. 
Die Frauen werden im 
Schatten warten, bis die Rei-
he an ihnen ist. Die Frau des 
Gemeindevorstehers wird 
sich vordrängen wie immer, 
und die anderen werden sie 
zurechtweisen, ebenfalls wie 
immer. Es ist auch schon 
vorgekommen, dass sie den 
Aufseher rufen mussten, den Dorfpolizisten von Naua, der 
bei Streitigkeiten einschreitet, doch heute bleibt die Stimmung 
entspannt.

Naua ist Teil eines Strassenstädtchens in der Provinz 
Cabo Delgado im Norden Mosambiks und zugleich ein in sich 
geschlossenes Dorf. Die Lehmhäuser sind genau so gebaut wie 

die Häuser draussen auf dem Land. Lehmwände, die um Ge-
rippe aus Bambusrohren hochgezogen werden, grasgedeckte 
Walmdächer, ein, zwei winzige Fenster, deren Läden kaum je 
aufgestossen werden. Da ist nur wenig, was auf das 21. Jahr-
hundert hinweist: hin und wieder ein Fahrrad, der Ruft on eines 
Handys, selten einmal ein Auto, der Brunnen schliesslich und 
die vielen Plastikbehälter, die von den Frauen hergebracht wor-

den sind.
Vor mehr als sieben 

Jahren hatte sich das Dorf-
komitee mit der Bitte um 
einen Brunnen an die Di-
striktverwaltung gewandt. 
Zusammen mit Helvetas, die 
in dem mosambikanischen 
Wasserprojekt eng mit den 
lokalen Behörden zusam-

menarbeitet, wurde die Anfrage geprüft . Die Familien von 
Naua sammelten einen ersten, kleinen Beitrag an das wichtige 
Werk, und seit 2007 können sich am Brunnen 520 Familien mit 
sauberem Trinkwasser versorgen. Sie haben ein Wasserkomitee 
gewählt, das für den Unterhalt des Brunnens zuständig ist, und 
vor einem halben Jahr haben sie bestimmt, dass Marieta als 

Am Morgen ist der Andrang gross. Der Brunnen ist auch ein Ort, wo Neuigkeiten die Runde machen und man sich mit Nachbarinnen austauscht.

«Wir haben es besser als unsere 
Eltern, und unsere Kinder sollen es 
noch einmal besser haben.»                       

Marieta Khuluvela, Brunnenwartin
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eine von zwei Brunnenwartinnen das Wassergeld einkassieren 
soll. Das System ist einfach. Für jeden gefüllten Behälter ver-
langt Marieta einen Metical bar auf die Hand. Diese drei Rap-
pen sind zwar kein Vermögen, aber für viele doch ein Betrag, 
der ins Gewicht fällt. Trotzdem bezahlen die Frauen, ohne zu 
murren. Das Wasser aus dem Brunnen schmeckt gut. Wer es 
sich leisten kann und will, holt alles Wasser beim Brunnen.

Unsaubere Geschäft e verhindern
Als Brunnenwartin und Kassiererin erhält Marieta 15 Prozent 
der Bruttoeinnahmen, der Rest dient dem Unterhalt. Die 45 
Meticais entsprechen dem Lohn eines landwirtschaft lichen 
Tagelöhners. Für dieses Entgelt hält sie den Brunnen den gan-
zen Tag über off en, von morgens um fünf oder sechs bis zum 
Einbruch der Dunkelheit. Marieta ist die ideale Person für das 
Amt. Sie wohnt in Rufweite und kann am Mittag, wenn der 
grosse Ansturm vorbei ist, den Brunnen für kurze Zeit schlies-
sen. Damit ihr neben dem Brunnen auch noch Zeit für die 
Feldarbeit bleibt, arbeitet Marieta nur drei Tage pro Woche als 
Brunnenwartin.

Um in Ruhe mit uns sprechen zu können, hat sie ihre 
Stellvertreterin gebeten, den Brunnen off en zu halten. «Selbst-
verständlich muss auch ich für das Wasser zahlen», sagt sie. 
«Ich zahle jeweils direkt an die Präsidentin des Wasserkomi-
tees.» Marieta ist sehr darauf bedacht, dass dies vor Zeugen 

Marieta erhält als Lohn einen kleinen Teil der Einnahmen, der Rest 
fliesst in den Unterhalt des Brunnens.

Sauberes Wasser ist vor allem für die Kinder unverzichtbar, das 
wissen die Mütter in Naua.

geschieht. Alles andere würde in Mosambik, wo auf allen Ver-
waltungsebenen Geld verschwindet, zu Geschwätz und bösen 
Vermutungen führen. Aus dem gleichen Grund führt Marieta 
auch den Relatório, das Buch, in dem alle Wassereinnahmen 
vermerkt sind. Das Wasserkomitee kontrolliert ihre Buchfüh-
rung, verwaltet das Wassergeld und beschliesst, wann welche 
Reparaturen auszuführen sind.

Das läuft  nicht immer korrekt ab. Letztes Jahr zum 
Beispiel zweigte der damalige Präsident des Wasserkomitees 
Geld für sich selber ab. Der Administrator der regionalen Was-
serbehörde musste eingreifen und ihm den Zugang zur Kasse 
sperren. Marieta erzählt gelassen davon. Es gehört zum mo-
sambikanischen Alltag, dass jemand seine Stellung dazu miss-
braucht, öff entliches Geld in die eigenen Taschen zu leiten.

Das andere Mosambik auf der Überholspur
Wir sitzen im Schatten von Marietas Haus. Vom Bambusvor-
hang her ist das Kichern von Rosa und Elsa zu hören, die sich 
im Vorraum der Latrine das Gesicht waschen und sich dabei 
fotografi eren lassen. Von der «Nacional 242» kommt gedämpft  
das Dröhnen von Lastwagen, die zu den Minen von Montepu-
ez unterwegs sind.

Die Lastwagen sind Teil einer Wirtschaft , die jedes 
Jahr um acht Prozent wächst. Der Boom wird Teile des Lan-
des zwar in ein anderes Zeitalter katapultieren, doch bis jetzt 
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hängt dieser Boom ganz vom Export von Rohstoff en ab. Ein 
Bauer fi ndet auf seinem Feld Rubine. Graphitminen werden 
eröff net. Gold, Kohle, Erdöl werden gefördert. Vor den Küsten 
im Norden liegen 1’500 Milliarden Kubikmeter Erdgas. Das ist 
mehr als im legendären norwegischen Gasfeld «Troll», einem 
der grössten der Welt.

Eigentlich sollten die Erträge aus dem Rohstoff sektor 
dem Volk zugute kommen. So jedenfalls steht es im Gesetz. 
Doch bisher deutet wenig darauf hin, dass dies auch so ist. Die 
herrschende FRELIMO hat die Verträge zwischen dem Staat 
und den Rohstofffi  rmen (der amerikanischen Anadrako, der 
italienischen ENI und der norwegischen Statoil) als geheim de-
klariert. Eine Zivilgesellschaft , die eine Einhaltung der Geset-
ze einfordern könnte, gibt es nicht, und Beobachter vermuten, 
dass die Rohstoff geschäft e in Mosambik ähnlich abgewickelt 
werden wie in Angola, der zweiten früheren portugiesischen 
Kolonie im Süden Afrikas. Dort haben die Bodenschätze eine 
sehr kleine Schicht sehr reich gemacht. Die arme Bevölkerung 
hingegen ist arm geblieben.

Erinnerungen an wasserlose Zeiten
Marieta Khuluvela ist in Naua aufgewachsen, suchte in der 
Stadt vergeblich ein besseres Leben, und nach dem Tod ihrer 
Mutter kehrte sie nach Naua zurück. Zusammen mit ihrem 
Mann übernahm sie die beiden Felder der Mutter. «In der 
Stadt sitzt man nur da und tut nichts», sagt Marieta. 

Es ist eine Migrationsgeschichte, wie man sie in Mo-
sambik auch in den Dörfern häufi g fi ndet. Eine der Folgen 
davon sind komplizierte Familienverhältnisse. Männer lassen 
ihre erste Frau mit den Kindern sitzen und gründen formlos 
eine neue Familie. Oder sie gehen in der besten Absicht, die 
Familie zu unterstützen, in die Städte und kümmern sich dann 
doch nicht um sie. Junge Mädchen haben ein Kind von einem 
Mann, der schon längst weitergezogen ist. Kinder von Bauern-
familien leben bei ihren Verwandten in der Stadt. Im nahen 
Pemba oder in Beira oder sogar in der weit entfernten Haupt-

Naua ist ein typisches mosambikanisches Strassendorf. Weil es eine Schule und einen Brunnen gibt, lässt es sich hier gut leben.

Marieta reinigt die Latrine. Als Brunnenwartin weiss sie, wie wichtig 
Hygiene ist.

stadt. Patchwork nach mosambikanischer Art. Marieta sagt: 
«Am wichtigsten ist es, einen guten Mann zu haben.» Einen, 
der bei der Familie bleibt. Einen, der gern in der Machamba 
arbeitet. Einen, der nicht trinkt und sich nicht zu schade ist, 
am Abend Holz mit nach Hause zu tragen. Sie hat es gut ge-
troff en. Seit vielen Jahren ist sie mit ihrem Mann zusammen. 

neu
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In der schulfreien Zeit helfen die Mädchen im Haushalt, während die 
Mutter am Brunnen arbeitet.

Neben Maniok, Süsskartoff eln, Mais und Bohnen pfl anzen sie 
auf einem Stück von vielleicht zwanzig Aren sogar Reis an. Das 
kann nicht jede Familie von sich sagen.

Marieta sieht auch über die eigene Familie hinaus. 
«Nicht nur uns, auch vielen anderen geht es besser», sagt sie. 
«Jetzt ist etwas Geld da. Jetzt können wir uns Sachen kaufen. 
Schuhe, Töpfe und Teller. Das gab es früher nicht. Wir haben es 
besser als unsere Eltern, und unsere Kinder sollen es noch ein-
mal besser haben.» Rosa und Elsa haben klare Vorstellungen 
von ihrer Zukunft . Rosa möchte Schuldirektorin werden, und 
Elsa will in einem Spital arbeiten. Die Mutter hört das gern. 
Sie selber hätte nicht im Traum an eine Berufsbildung den-
ken können. «Wenn die Mädchen die Möglichkeit haben, ihr 
Leben zu verbessern, sollen sie das tun», sagt sie. «Hier oder 
in der Stadt.»

Marieta aber wird im Dorf bleiben. «Es ist gut, in Naua 
zu leben. Hier haben wir alles, was wir brauchen», sagt sie. 
Mit «alles» meint sie ein Haus, ein Feld, eine Schule und den 

Marieta Khuluvela erzählt, 
dass der Brunnen von Naua 
letztes Jahr nach einer Panne 
innert nur drei Tagen repariert 
wurde. Ist das Wasserkomitee 
von Naua besonders initiativ?
Meine Erfahrung zeigt, dass da 
meistens eine starke, entschlos-
sene Persönlichkeit dahinter-
steht. Das kann ein Dorfchef 
sein. Oder der Präsident des Wasserkomitees. Engagierte 
Menschen, die das Grundrecht auf Wasser nicht für selbst-
verständlich nehmen, sondern sich selber darum kümmern.

Soll man also besser auf Einzelne statt auf das Verant-
wortungsgefühl einer Gemeinschaft setzen?
Das nicht, denn beim Wasser geht es nicht um eine kleine 
Gruppe, die wie Bauern oder Kleinsparerinnen ihre eige-
nen Interessen vertritt, sondern um die gesamte Dorfge-
meinschaft. Diese Dorfgemeinschaft ist aber in Mosambik 
nicht organisiert. Deshalb ist die Rolle der lokalen Behör-
den ebenso wichtig. Auch hier finden sich viele engagierte 
Menschen, die nicht einfach nur ihren eigenen Job, son-
dern das Wohl der Menschen eines Dorfes, eines Bezirks 
oder der Provinz im Auge haben. Mit ihnen arbeiten wir eng 
zusammen.

Würde am besten der Staat alle Verantwortung über-
nehmen?
Nein. Der Staat und die Menschen, die in diesem Staat 
leben. In unseren Latrinenprogrammen sehe ich, dass 
die Familien die Latrinen sorgfältig und mit viel Liebe zum 
Detail bauen und unterhalten, ohne dafür Geld oder ande-
re materielle Vorteile zu erwarten. Sie fühlen sich für ihre 
Latrinen verantwortlich. Dieses Verantwortungsgefühl 
müssen wir stärken. Sei das im privaten Bereich oder mit 
der Förderung der Zusammenarbeit zwischen der öffentli-
chen Hand und lokalen Unternehmern. So entstehen mitt-
lere, kleine und kleinste Unternehmen, die ihr Geld damit 
verdienen, dass sie zum Beispiel lokale Wassersysteme 
betreiben und warten.

    Fragen an Karin Voigt, Regional-
 koordinatorin in Cabo Delgado3 

Brunnen. Vor einem Jahr hat ein Schaden am Brunnen gezeigt, 
wie mühsam das Leben ohne ihn wäre. Wie früher mussten 
die Frauen wieder zum Tikitinime oder zum Malembe hin-
ausgehen, um dort trübes Wasser zu schöpfen. «Der Defekt 
hat allen gezeigt, wie gut und wichtig der Brunnen ist», sagt 
Marieta. «Den Mädchen, die nur ein Leben mit dem Brunnen 
kennen. Und auch den Müttern, die alle früheren Mühen ver-
gessen hatten.»
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Von Christine Bill

Sportliche Höchstleistung und sozia-
les Engagement in einem. Das bieten 
Veranstaltungen wie der London oder 
Berlin Marathon ihren Teilnehmern be-
reits an. Helvetas bringt diese Form des 
Spendensammelns als erste Organisati-
on auch in die Schweiz. Der Zürich Ma-
rathon macht am 6. April den Anfang.

Laufen Sie mit als Helvetas Cha-
rity Runner, lassen Sie sich von Freun-
den und Bekannten «sponsern» und 

LAUFEN FÜR EINE BESSERE WELT
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Setzen Sie sich neben Ihrem sportlichen auch ein ideelles Ziel: 
Laufen Sie für Schulkinder in Benin. 

sammeln Sie so Geld für Brunnen an 
Schulen in Benin. Mit 30 Franken er-
möglichen Sie einem Kind Zugang zu 
sauberem Trinkwasser. Als Dank wer-
den wir und unser Sponsor Valais mit 
attraktiven Extras dafür sorgen, dass der 
Zürich Marathon für Sie besonders an-
genehm wird.

Auf unserer Online-Sammel-
plattform www.Mein-Ziel.ch starten Sie 
mit wenigen Klicks Ihre eigene Sammel-
aktion. Sie können dort Ihr Training 
und Ihren Lauf mit Bildern, Texten und 

Laufend engagiert

Warum laufen Sie am 
Zürich Marathon als 
Helvetas Charity Runner?
Ich kann damit zwei persönliche Lei-
denschaften verbinden: das Laufen in 
meiner Freizeit mit meinem beruflichen 
Engagement für mehr Gerechtigkeit 
und die Entwicklungszusammenarbeit.

Gesammelt wird für ein Wasserpro-
jekt in Benin. Für Sie ein motivieren-
des Ziel? 
In der Schweiz geniessen wir das Pri-
vileg der Geburt: Für meine Kinder 
und Enkel ist der Zugang zu saube-
rem Trinkwasser eine Selbstverständ-

lichkeit, in Benin ist das für viele Kinder 
nicht der Fall. Ob sie gesund aufwach-
sen können, ist oft ungewiss. Ich kenne 
Benin von beruflichen Aufenthalten. Als 
stabiler, überschaubarer Kleinstaat ist 
Benin ein attraktives Partnerland. Und 
die Projekte von Helvetas setzen bei 
den drängenden Problemen der Bevöl-
kerung an.

Laufen Sie regelmässig Marathons?
Mit Laufen habe ich spät begonnen und 

Videos dokumentieren und Ihre Freun-
dinnen und Freunde zum Mitmachen 
und Spenden einladen.

Übrigens: auf www.Mein-Ziel.ch 
können Sie auch mit anderen sportlichen 
Aktivitäten Gutes tun. Setzen Sie sich Ihr 
eigenes Ziel: Besteigen Sie einen Berg, ra-
deln Sie um einen See oder laufen Sie quer 
durch die Schweiz. Alles ist möglich.
www.Mein-Ziel.ch

Richard Gerster, 
Entwicklungsexperte, 
Publizist und Mitglied 
des Zentralvorstands 

von Helvetas

bin 2005 meinen ersten Marathon ge-
laufen. 2014 setzt es ein kleines Jubi-
läum: mein 10. Zürich Marathon. Dafür 
trainiere ich gut 50 km pro Woche. 
Laufen ist aber nicht nur Anstrengung: 
Die Gedanken fliessen ungefiltert, und 
am Ende eines guten Laufs schwebst 
du auf Wolke sieben.

Haben Sie sich ein persönliches 
Ziel gesetzt, sportlich oder für die 
Sammelaktion?
Mit 68 ist es nicht mehr selbstver-
ständlich, 42 km joggen zu können. 
So hoffe ich einfach, das Ziel zu er-
reichen. Und wenn dadurch erst noch 
Menschen in Benin sauberes Trink-
wasser bekommen, stellt mich das 
doppelt auf. –SUS

Zürich Marathon: 
Letzte Chance zum Anmelden!
Sie möchten als Helvetas Charity 
Runner am Zürich Marathon, Team 
Run oder City Run laufen und haben 
noch keinen Startplatz? Melden Sie 
sich bis 31. März bei: 
christine.bill@helvetas.org
Als Helvetas Charity Runner kom-
men Sie in den Genuss zahlreicher 
Extras: Funktionales Helvetas Cha-
rity Runner T-Shirt, Startnummern-
bezug am VIP-Schalter, eigene Gar-
derobe und Duschmöglichkeit nahe 
Start-/Zielgelände sowie attraktive 
Überraschungen am Lauftag.
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GEFÄHRDETES WASSER
Mit Brunnen allein ist es nicht getan. Nur wo das Wasser sicher ist, sind es auch die Menschen. 
Dafür braucht es Schutzmassnahmen, praxistaugliche Wasserreinigung und Aufklärung – über 
Hygiene, aber auch über die Vorteile von Prestige und Komfort.

Wenn das Wasser fehlt

Von Susanne Strässle

Wenn Assana in Benin mit ihrer Schwes-
ter Mariam Wasser holt, dann nimmt sie 
den gelben Kanister mit, der seit Jahren 
im Einsatz ist. Dass sich darin schädli-
che Bakterien ansiedeln können, weiss 
sie nicht. Mariam trägt eine off ene Was-
serschüssel über die staubigen Strassen 
nach Hause. Dort schütten beide das 
Wasser in einen off enen Tontopf, in dem 
es bis zum Gebrauch lagert. Reinigen 
lässt sich dieser kaum. Aus dem Topf 
schöpfen alle Familienmitglieder, da-
bei kommen auch ihre Hände mit dem 
Trinkwasser in Kontakt. Hände, die sie 
nicht gut reinigen können, weil es neben 
ihrer Latrine keine Waschgelegenheit 
gibt. Viele andere im Dorf haben noch 
nicht mal eine Latrine. Und wie sauber 
ist schliesslich der Becher, aus dem Assa-
na trinkt, wenn sie durstig ist?

Wasser ist stets gefährdet. Und 
mit ihm sind es die Menschen. Auch wo 
Wasser vorhanden ist, ist es noch längst 
nicht sauber. Selbst wo Wasser keimfrei 
aus der Pumpe sprudelt, bedeutet dies 
noch lange nicht, dass die Leute auch 
gesundes Wasser trinken.

Auch Hilfswerke lernen dazu
Das müssen nicht nur die Menschen vor 
Ort lernen, sondern auch Entwicklungs-
organisationen. «Waren die Brunnen 

gebaut, galt die Sache für die Hilfswer-
ke früher als erledigt», sagt Valérie Ca-
vin, Wasserexpertin bei Helvetas. «Man 
nahm einfach an, dass sauberes Brun-
nenwasser auch sauberes Trinkwasser 
im Haus bedeutet.» Qualitätsprüfungen 
waren selten. So genau wollten das viele 
gar nicht wissen.

Helvetas schaut heute genau hin. 
Auch auf kritische Resultate. Misst man 
an der Wasserstelle, ist der Unterschied 
der Wasserqualität zwischen Dörfern 
mit und ohne Pumpbrunnen deutlich. 
Prüft  man das Wasser aber zuhause bei 
den Familien, etwa in den grossen Töp-
fen, in denen es oft  aufb ewahrt wird, 
schwindet dieser «Vorsprung» drastisch. 
Auch Helvetas hat längst erkannt, dass 
Hygiene und Verhaltensänderungen viel 
entscheidender sind, als NGOs früher 
dachten. «Natürlich, das Ingenieurwis-
sen ist wichtig», betont Valérie Cavin. 
Wo gibt es überhaupt Wasser? Wie fasst 

man Quellen? Wie wird die Arbeit, wie 
das knappe Gut gerecht verteilt? All die-
se Fragen müssen geklärt werden. «Aber 
die Menschen werden trotzdem krank, 
wenn sie ihr Wasser nicht schützen kön-
nen. Und das ist in warmen Ländern, wo 
die Leute ohne Wassertanks, Hähne und 
Seifen in strohgedeckten Lehmhütten le-
ben, viel schwieriger.»

Deshalb erklären die Projekt-
mitarbeitenden den Leuten, wie sie ihre 
Gerätschaft en reinigen können oder wa-

«Früher nahm man ein-
fach an, dass sauberes 
Brunnenwasser auch 
sauberes Trinkwasser 
im Haus bedeutet.»

Valérie Cavin, Helvetas-Wasserexpertin

In offenen Tontöpfen bleibt das Trinkwasser 
oft nicht sauber.
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rum Wasserbehälter Deckel brauchen. 
Sie zeigen auf, warum Händewaschen 
so wichtig ist. Und es werden einfache, 
lokal produzierte Lösungen eingeführt, 
die Abhilfe schaff en: Kleine Hähne an 
den nun gedeckten Wasservorratstöpfen 
verhindern, dass beim Schöpfen Kei-
me hineingelangen. Latrinen werden 
ausgehoben und gleich daneben Hand-
waschgelegenheiten geschaff en. Wo 
keine Zapfstelle in der Nähe ist, kann 
ein Eimer mit Wasserhahn dem Hän-
dewaschen dienen. Noch einfacher geht 
es mit einer gefüllten PET-Flasche mit 
Löchern im Deckel, die ähnlich wie eine 
Giesskanne benutzt wird, oder ganz ein-
fach mit Krug und Wasserbecken, wenn 
jemand dabei assistieren kann.

Wasser entkeimen leicht gemacht
Wo das Wasser selbst am Brunnen oder 
ab dem Hahn nicht keimfrei ist, sind zu-
sätzliche Reinigungsmethoden oder Fil-
ter unverzichtbar. «Damit soll das Was-
ser direkt vor dem Gebrauch gereinigt 
werden», sagt die Wasserexpertin. «Jede 
Lagerung birgt neue Risiken.» Auch hier 
bieten sich günstige Wege an. Etwa die 
SODIS-Methode: Verunreinigtes Wasser 
wird in PET-Flaschen gefüllt und min-

destens sechs Stunden dem Sonnenlicht 
ausgesetzt. Die UV-Strahlen töten die 
Keime zuverlässig ab. Anderenorts kom-
men Keramikfi lter aus lokaler Produkti-
on zum Einsatz. Oder eine Chlorlösung, 
die vor Ort produziert werden kann, in-
dem man mit Strom Kochsalz (NaCl) in 
Chlor und Natrium spaltet. Einfach ist 
auch die Herstellung von Sandfi ltern mit 
einer organischen Schlammschicht, die 

wie kleine Kläranlagen funktionieren. 
Wo das Wasser von Natur aus mit Ar-
sen belastet ist, wie in Nepal oder Ban-
gladesch, wird eine Schicht Nägel einge-
fügt, da Eisen das Arsen bindet.

Diese Methoden können die Fa-
milien direkt im Haus anwenden, und 
doch müssen auch sie erst verstanden 
und akzeptiert werden, um wirksam 
zu sein. Hygienewissen darf nicht als 
selbstverständlich vorausgesetzt wer-
den. Es braucht Aufk lärung. Nicht un-
ähnlich dem Zähneputzen bei uns, das 
erst durch die Schulzahnpfl ege breit im 
Bewusstsein verankert wurde.

Punkten mit Prestige
Noch eine entscheidende – und über-
raschende – Einsicht haben NGOs in 
Sachen Hygieneaufk lärung erst kürzlich 
gewonnen. Gesundheit mag das wich-
tigste Argument für den hygienischen 
Umgang mit Wasser sein, doch für die 
lokale Bevölkerung sind es oft  nicht diese 
für sie recht abstrakten Zusammenhän-
ge, die sie am meisten überzeugen. Va-
lérie Cavin erstaunt das nicht: «An man-
chen Orten ist Durchfall bei Kindern so 
verbreitet, dass man ihn als normale Be-
gleiterscheinung der Kinderjahre sieht, 

Bei der SODIS-Methode entkeimt Sonnen-
licht das Wasser in PET-Flaschen.
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SODIS-Wasserreinigung wird in Bolivien an 
Schulen praktiziert.

In Nepal haben Familien dank lokal hergestellten Sandfiltern sauberes Wasser direkt bei 
ihrem Haus.

6 Std.
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nicht als verhinderbare Krankheit.» Viel 
entscheidender fürs Umdenken sind 
sozialer Druck – und Prestige. Ähnlich 
wie bei jungen Menschen, die kaum auf-
hören zu rauchen, weil es schädlich ist, 
sondern erst, wenn es bei den Kollegen 
nicht mehr angesagt ist.

Wird Hygiene und die eigene La-
trine mit einem Statusgewinn verbun-
den oder macht es stolz, einem Gast sau-

beres Wasser anbieten zu können, ist das 
eine starke Motivation. Wenn angesehe-
ne Mitbürger eine Methode anwenden, 
trägt das entscheidend zur Akzeptanz 
bei. Ebenso überzeugend sind Kom-
fortargumente. «Es hilft  zu argumen-
tieren, dass Hände nach dem Waschen 
gut riechen. Dass ein Latrinenhäuschen 
auch vor Regen und Blicken schützt. 
Und Kinder verstehen, dass ihre Bücher 
schön bleiben, wenn die Finger sauber 
sind», sagt Valérie Cavin.

Sie berät alle Wasserprojekte von 
Helvetas, das fördert den Austausch. So 
kann eine Lösung aus Mali vielleicht 
auch in Bangladesch die Wassernot ent-
schärfen. Und doch gibt es kein Patent-
rezept. Was entscheidet darüber, ob eine 
Methode greift ? Schon von Dorf zu Dorf 
kann die Antwort ganz anders sein. Um 
herauszufi nden, was Menschen antreibt, 
sind Befragungen nötig. «Hinter einer 
Ablehnung kann die Vorstellung ste-
hen, Chlor mache unfruchtbar, oder die 
Angst, dass Wasser, das in Flaschen auf 
dem Dach liegt, verhext werden kann, 
weil es so exponiert ist», erklärt Valérie 
Cavin. Andere fänden, es sei früher ja 
auch ohne die Neuerungen gegangen. 
Oder es fehle ganz einfach an einer all-

tagspraktischen Lösung. Ob in Haiti, 
Nepal oder Mosambik: Hygieneaufk lä-
rung und soziale Aspekte gehören zu 
jedem Wasserprojekt von Helvetas. Im 
westafrikanischen Benin hat Hygiene 
vom Händewaschen bis zur Wasserlage-
rung bereits einen festen Platz auf dem 
Stundenplan. Damit auch Assana und 
Mariam dieses Wissen nach Hause in 
ihre Familie tragen können.

Wie in einer Kläranlage reinigen Kies, Sand 
und Schlamm in Sandfiltern das Wasser.

In Keramikfiltern fliesst das Wasser durch 
Poren, die für Bakterien zu fein sind.

Chlor zur Wasserdesinfektion wird 
mit Strom aus Kochsalz (NaCl) gewonnen.
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Praktischer Hygieneunterricht an einer 
Schule in Benin.

Einfach und innovativ: Händewaschen, wo 
es keinen Wasserhahn gibt, in Bolivien.

5 Std.

Schlamm

Deckel
(Solar-)Strom0,5 l Wasser

40 ml 
gesättigte 
Salzlösung

Sand

Kiesel fein

Kiesel grob

Kontaminiertes 
Wasser

Deckel

Keramiktopf

Auffang-
gefäss

Wasserhahn
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GESCHENK DES HIMMELS

Wo Dörfer vom Grundwasser abgeschnitten sind, hilft nur Regenwasser gegen die Not in Mali. 
Sanamba Doumbia und ihre Kinder haben dank der neuen Zisterne selbst in der Trockenzeit 
sauberes Trinkwasser.

Von Anita Baumgartner

Zugegeben, schön sind sie nicht. Die 
bunkerartigen Zementzisternen wirken 
wie Fremdkörper im traditionellen afri-
kanischen Dorfb ild. Sanamba Doumbia 
stört das nicht. Im Gegenteil. Der graue 
Regenwassertank ist ihr ganzer Stolz. 
Den Schlüssel zum Wasserhahn hütet 
sie wie einen Schatz. «Dank der Zisterne 
haben wir das ganze Jahr über sauberes 
Trinkwasser, und das direkt beim Haus», 
sagt sie, und man spürt, was das für sie 
bedeutet.

Die 42-jährige Sanamba lebt seit 
dem Tod ihres Mannes vor zwei Jahren 
mit ihren Kindern wieder in ihrem Hei-
matdorf Mafélé im Süden von Mali. Als 
Witwe gehört sie zu den Ärmsten im 
Dorf. Ihre Kinder versorgt sie allein. Das 
bedeutet viel Arbeit im Haushalt und auf 
den zwei kleinen Feldern, auf denen sie 
Mais für die Familie und Bio-Baumwolle 
für den Verkauf anbaut. Wenn möglich 
hilft  sie gegen Entgelt noch anderen Fa-
milien bei der Feldarbeit. Nur mit die-
sem Eff ort kann sie das Schulgeld für die 
Kinder aufb ringen. Dass sie dank dem 
Wassertank kaum noch Zeit fürs Was-
serholen benötigt und keines der Kinder 
statt in die Schule zum Bach schicken 
muss, erleichtert ihren Alltag enorm.

Das Dorf Mafélé befi ndet sich 
geologisch an einem unglücklichen 
Ort: Es ist hier nicht möglich, mit ver-
nünft igem Aufwand einen Brunnen zu 
bauen, eine dicke Gesteinsschicht liegt 
über dem Grundwasser. Während der 
Regenzeit nutzten die Dorfb ewohner 
Wasserlöcher mit schmutzigem Wasser. 
Zudem versiegten die Löcher bereits 
wenige Wochen nach der Regenzeit. Frau-
en und Kinder waren gezwungen, täglich 
mehr als einen Kilometer zum Bach zu 
laufen – einem Bach, in dem die Men-
schen auch baden und Wäsche waschen.

In Dörfern wie diesem gibt es nur eine 
Alternative: das Sammeln von Regen in 
der viermonatigen Regenzeit. Helvetas 
führt in Mali ein Kompetenzzentrum 
für Regenwassersammlung. Das System 
ist durchdacht. Die Zisternen halten 
über 20 Jahre, der Unterhalt ist unkom-
pliziert: Vor der Regenzeit werden die 
Tanks geleert, von innen gereinigt und 
mit Chlor desinfi ziert. Daneben steht 
ein Häuschen mit Wellblechdach. Setzt 
der Regen ein, lässt man das Dachwasser 
zunächst ablaufen, um das Blech zu rei-
nigen. Dann wird das Rohr angeschlos-
sen, und der Tank füllt sich.

Über 100 Familien hat Helvetas in 
Mafélé in zwei Jahren eine solche Wasser-
versorgung ermöglicht. Die meisten leis-
ten einen fi nanziellen Beitrag. Den Be-
dürft igsten wird dieser erlassen. So auch 
Sanamba, sie ist froh darüber. «Ich hätte 
mir den Tank sonst nicht leisten können», 
sagt sie. Gearbeitet hat sie dennoch hart 

In der Zisterne von Sanamba Doumbia sammelt sich genug Regenwasser fürs ganze Jahr.

dafür; jede Familie packt beim Bau ihrer 
Zisterne mit an. Mit den älteren Kindern 
hat sie Backsteine hergestellt. Sie holten 
Holzpfähle aus dem Wald, Sand, Kies und 
spezielles Gras, das gefl ochten dem noch 
nassen Zement Halt gibt.

Im ersten Jahr war die Skepsis 
noch gross, wenige wollten in eine An-
lage investieren. Dann stieg die Nach-
frage rasant. Die Leute waren erstaunt, 
dass man einem 10-Kubikmeter-Tank 
täglich rund 30 Liter Wasser entnehmen 
kann, ohne dass das Wasser ausgeht. 
«Wir nutzen das Wasser nur zum Trin-
ken, so reicht es das ganze Jahr», erklärt 
Sanamba. «Seither sind wir fast nie mehr 
krank.» Dann erzählt sie, dass sie zwei 
Kinder verloren hat, sie litten an extre-
men Durchfällen. Darüber reden möch-
te sie nicht. Über den Tod spricht man 
nicht gern in Mali.
Anita Baumgartner ist Teamleiterin Projektpart-
nerschaft en.
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BECHER N  FÜR BRUNNEN

Von Gregor Anderhub

Wer regelmässig Musikfestivals besucht, 
ist ihnen schon begegnet: den bunten 
Trinkbechertonnen von Viva con Agua. 
Dahinter steckt ein ebenso simples wie 
originelles und eff ektives Spendensys-
tem. Statt am Getränkestand die zwei 
Franken Depot für den leeren Trinkbe-
cher zurückzufordern, kann man ihn in 
diese Tonnen werfen. Wir von Viva con 
Agua geben den Erlös an Helvetas weiter 
für Wasser- und Hygieneprojekte.

Viva con Agua ist ein Netzwerk 
von über 4’000 ehrenamtlich Engagier-
ten in drei Ländern, darunter auch vie-
le Künstlerinnen und Künstler. In der 
Schweiz pfl egen wir seit der Gründung 
2009 eine Partnerschaft  mit Helvetas. 
Das an Musikfestivals und mit weiteren 
kreativen Aktionen gesammelte Geld 
fl iesst vollumfänglich in Helvetas-Pro-

Seit vier Jahren engagiert sich Viva con Agua in der Schweiz, unter anderem auf Musikfestivals, mit 
kreativen Aktivitäten und finanziert mit dem Erlös Brunnen von Helvetas. Gemeinsam mit Rapper 
Knackeboul hat die Organisation Wasserprojekte in Mosambik besucht und mit lokalen Künstlern ein 
Festival veranstaltet.

jekte, von denen heute 35’000 Menschen 
profi tieren.

Eines dieser Wasserprojekte ha-
ben wir von Viva con Agua im Septem-
ber 2013 im Norden Mosambiks besucht. 
Mit in unserer Crew waren auch Künst-
ler, darunter der bekannte Rapper Kna-
ckeboul. In den Projektdörfern konnten 
wir uns mit eigenen Augen von der Sinn-
haft igkeit unseres Engagements überzeu-
gen und die Menschen kennenlernen, 
die von den neuen Brunnen profi tieren. 
Die Dorfb evölkerung erklärte uns trotz 
Sprachbarrieren herzlich und frei von 
Berührungsängsten, wie die Wasserver-
sorgung in der Gemeinschaft  organisiert 
und sichergestellt wird. Übernachtet 
haben wir im Dorf – ohne Strom. «Hier 
trifft   man auf Probleme, wie wir sie in 
der Schweiz schon lange nicht mehr ken-
nen», stellte Knackeboul fest.

Ausschlaggebend für eine positi-
ve Entwicklung ist nicht nur die Wasser-

versorgung selbst, sondern auch, dass 
die Dorfb ewohnerinnen und -bewoh-
ner  mitdenken und mitentscheiden. 
«Bildung, für Frauen wie für Männer, 
ist unglaublich wichtig», ist Knacke-
boul überzeugt. «Deshalb sind auch die 
Hygieneschulungen so wichtig.»

Nach dem Projektbesuch or-
ganisierte Viva con Agua in der Dist-
rikthauptstadt Pemba einen Aktionstag. 
Das Schweizer Duo QueenKong bemalte 
mit einheimischen Künstlern gemein-
sam eine Stadionwand. An den Beatbox- 
und Kunst-Workshops nahmen über 
100 Kinder teil. Am Abend traten vor 
zahlreichem Publikum ein Dutzend ein-
heimische Musiker und Comedians auf, 
und eine Modeschau präsentierte Mode 
aus Mosambik. Höhepunkt des Abends 
war der Auft ritt von Knackeboul und 
Chocolocolo, die trotz Magenproblemen 
die Stimmung anheizten.

Was bleibt, sind Erinnerungen 
an grossartige Erlebnisse und Erfahrun-
gen, die uns motivieren, uns auch im 
kommenden Sommer gemeinsam mit 
Helvetas für eine Welt ohne Durst und 
Krankheit zu engagieren. Und ein Song, 
der unter die Haut geht: «Vamos là» von 
Knackeboul und dem einheimischen 
Rapper Shot-B, die zum Engagement für 
sauberes Wasser aufrufen.

Gregor Anderhub ist Geschäft sleiter von Viva con 
Agua Schweiz

Rapper Knackeboul erweist sich auch in Mosambik als perfekter Entertainer.
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Schauen Sie sich den Video-Clip 
von «Vamos là» an: 
www.youtube.com/VcASchweiz

Run4Wash
Viva con Agua und Helvetas organi-
sieren gemeinsam einen Spenden-
lauf am 27. Juni 2014. Infos für 
Lehrpersonen, Schüler und Eltern: 
www.vivaconagua.ch
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Von Hanspeter Bundi

«Der Name Geberit steht für Spitzenleis-
tungen und Qualität, wenn es um Sani-
täranlagen geht, das passt zu Helvetas. 
Umso mehr, als Geberit unternehme-
rischen Erfolg mit sozialer und ökolo-
gischer Nachhaltigkeit verknüpft .» So 
kommentiert Helvetas-Geschäft sleiter 
Melchior Lengsfeld die Partnerschaft  
zwischen Helvetas und dem Schweizer 
Unternehmen, das zu den führenden Sa-
nitärkonzernen der Welt gehört.

Albert Baehny, CEO und Präsi-
dent des Verwaltungsrats von Geberit, 

WASSERPARTNER

ten so selbstverständlich und logisch, als 
würde sie schon viel länger bestehen. Ein 
Gewinn für Helvetas, aber auch für Ge-
berit. «Die Unterstützung von Helvetas 
betont unsere nachhaltige Geschäft spoli-
tik», sagt Albert Baehny. Eine Geschäft s-
politik, die mit internationalen Nachhal-
tigkeitspreisen ausgezeichnet wurde.

Das gemeinsame Ziel, innert drei 
Jahren einer Million Menschen Zugang 
zu Trinkwasser zu ermöglichen, wurde 
Ende 2012 vorzeitig erreicht. Geberit 
verknüpft e eine Promotionskampagne 
für ihre Dusch-WCs mit der Unterstüt-
zung beim Bau von einfachen Latrinen 
in Mosambik und Nepal. Auch im Unter-
nehmen ist die Partnerschaft  gut veran-
kert: Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
sammelten in einer Weihnachtsaktion 
für Helvetas.

Mit solchen Initiativen schlagen 
Geberit und Helvetas eine Brücke zu den 
Ärmsten der Welt. Sie lassen sich dabei 
von einer gemeinsamen Vision leiten: 
sauberes Wasser und sanitäre Einrich-
tungen für mehr Lebensqualität. 2013, 
im UNO-Jahr der Wasserkooperationen, 
wurde die Partnerschaft  von der DEZA 
mit dem &-Signet gewürdigt, mit dem 
beispielhaft e Zusammenarbeit zwischen 
Unternehmen und privaten Hilfswerken 
im Wasserbereich ausgezeichnet wurde.
Bei einem Treff en der Geschäft sleiter 
gegen Ende letzten Jahres wurden auch 
Pläne für den Ausbau der Zusammenar-
beit gemacht. «Ich habe Albert Baehny 
eingeladen, unsere Wasserprojekte in 
Nepal zu besuchen, damit er sich selbst 
ein Bild machen kann», sagt Melchior 
Lengsfeld. Bislang war Geberit Schweiz 
der Partner von Helvetas, nun prüfen die 
Verantwortlichen, ob die Partnerschaft  
auf die ganze Geberit Gruppe, mit Nie-
derlassungen in 41 Ländern, ausgewei-
tet werden kann, denn, so CEO Albert 
Baehny: «Was Helvetas leistet, steht für 
Schweizer Qualität. Das verdient unsere 
volle Unterstützung.»

Ein Dorf sucht nach Wasser
Seit Tagen sind wir mit dem Moun-
tainbike im alten Königreich Mustang 
in Nepal unterwegs. Wir suchen das 
Dorf Sam Dzong, nahe der Grenze zu 
Tibet. Mustang zählt zu den trocken-
sten Hochtälern im Himalaya. Im 
Monsunschatten der Achttausender 
Annapurna und Dhaulagiri erstreckt 
sich auf über 3’000 Meter über Meer 
eine staubige und felsige Mondland-
schaft. Tief eingeschnittene Täler 
wechseln sich mit weiten Ebenen ab. 
Grüne Oasen gibt es nur dort, wo von 
Menschenhand bewässert wird.
Auch wir müssen unsere Wasservor-
räte genau planen. 23 Liter nehmen 
wir täglich mit und hoffen, am Abend 
wieder an einen Brunnen oder Bach zu 
kommen. Nicht immer gelingt es uns, 
sauberes Wasser zu finden. Manch-
mal überlegen wir uns zweimal, ob wir 
aus der Brühe schöpfen sollen. Zum 
Glück haben wir modernste Entkei-
mungsgeräte dabei. Wir fragen uns, 
wie die einheimische Bevölkerung 
sich vor Keimen im Wasser schützt. 
Nach sechs Tagen finden wir das Dorf 
Sam Dzong. Hier leben noch 18 Fa-
milien als Selbstversorger. Aufgrund 
der Klimaveränderung ist das Wasser 
in den letzten Jahren so knapp gewor-
den, dass ihr Vieh kaum mehr Gras 
findet und das Getreide nicht mehr 
wächst. Schweren Herzens hat die 
Dorfbevölkerung entschieden, wegen 
des Wassermangels ihr ganzes Dorf 
umzusiedeln. Zuerst musste unge-
nutztes Land gefunden und terras-
siert werden, jetzt müssen am neuen 
Ort Häuser gebaut werden – ein Jahr-
zehnteprojekt. Für uns ist ein Glas 
Wasser jederzeit greifbar und selbst-
verständlich. Für Millionen Menschen 
weltweit ist Wassermangel existenz-
bedrohend, wie für die Menschen in 
Sam Dzong.

Dany Gehrig, CEO 
Globetrotter Travel 
Service AG. Globe-
trotter unterstützt die 
SODIS-Projekte von 
Helvetas.

Gastkommentar

Die Partnerschaft von Helvetas und Geberit für sauberes 
Wasser und sanitäre Einrichtungen für die Ärmsten der Welt 
soll weitergeführt – und ausgebaut – werden.

Partner aus Überzeugung: Geberit-CEO 
Albert Baehny (l.) und Helvetas-Geschäfts-
leiter Melchior Lengsfeld.

war es, der die Partnerschaft  initiier-
te, nachdem er eine Anzeige von Hel-
vetas in der Zeitung gesehen hatte: ein 
Trinkhalm, der aus einer WC-Schüssel 
ragt. Albert Baehny sah darin sofort die 
thematische Verwandtschaft  zwischen 
Geberit und Helvetas. «Das Inserat war 
mutig. Ich bin nach wie vor beeindruckt, 
wie konsequent Helvetas auf das schwie-
rige Th ema der fehlenden sanitären 
Grundversorgung in Entwicklungslän-
dern aufmerksam macht.» Baehny ver-
anlasste eine Kontaktaufnahme, wenige 
Monate später vereinbarten Helvetas 
und Geberit eine Partnerschaft .

Das war vor vier Jahren. Heute 
erscheint die Partnerschaft  beiden Sei-
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768 Mio. Menschen 
haben keinen Zugang zu sauberem 
Trinkwasser. Das ist rund jeder zehnte 
Mensch auf der Erde. WHO/UNICEF JMP 2013

700’000 Kinder sterben 
jedes Jahr an Durchfall, verursacht von 
schmutzigem Trinkwasser. Das sind fast 
2’000 Kinder pro Tag. UNICEF 2012

> 3,4 Mio. Menschen 
sterben jährlich an Krankheiten, die 
durch verunreinigtes Wasser und man-
gelnde Hygiene verursacht werden.  
Fast die Hälfte der Bevölkerung in Ent-
wicklungsländern leidet zu jedem Zeit-
punkt an solchen Krankheiten. 
WHO 2004/2008

200 Mio. Stunden werden 
jeden Tag aufgewendet, um Wasser zu 
holen (Schätzung der WHO). Zeit, die 
für Erwerbsarbeit, Schule und Familie 
fehlt. WHO/UNICEF 2010

334’483 Menschen hat 
Helvetas im Jahr 2012 dauerhaft 
Zugang zu sauberem Trinkwasser 
ermöglicht. Helvetas

30 CHF reichen, um einem Kind in 
Afrika Zugang zu sauberem Trinkwasser 
zu verschaffen. Helvetas

DIE NASSE WAHRHEIT
Die Fakten. Was Sie über Wassermangel wissen sollten.

Verloren
Der Mangel an sauberem Wasser, 
Latrinen und Hygiene bewirkt in den 
Ländern Afrikas südlich der Sahara 
einen grösseren Verlust am Bruttoin-
landprodukt als die ganze Entwicklungs-
hilfe für den Kontinent umfasst. WHO 2004

Benachteiligt
Unter den Menschen ohne Zugang zu 
Wasser leben 66 Prozent von weniger 
als 2 Dollar pro Tag, 33 Prozent von we-
niger als 1 Dollar pro Tag. UNDP HDR 2006

Ausgebeutet
Menschen in Armensiedlungen und 
Slums zahlen oft 5 bis10 Mal mehr für 
ihr Wasser als Menschen in reichen 
Vierteln mit funktionierender Wasserver-
sorgung in derselben Stadt. UNDP HDR 2006

Verbraucht
Eine Morgendusche von 5 Minuten 
verbraucht so viel Wasser, wie einem 
Slumbewohner für den ganzen Tag 
zur Verfügung steht. water.org/UNDP HDR 2006

Investiert
Jeder in Wasser und sanitäre Grundver-
sorgung investierte Franken steigert die 
Produktivität im Schnitt um 4 Franken. 
WHO 2004

Wer holt das Trinkwasser? 
Die Frauen tragen die grösste Bürde.
WHO/UNICEF JMP 2013

Wer geht am weitesten?
Anteil der Bevölkerung in Ländern 
Afrikas, der über 30 Min. gehen muss, 
um einen Kanister Wasser zu holen. 
WHO/UNICEF 2010

Männer Knaben

> 25% 10–25% < 10%

keine Daten

Frauen Mädchen
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WASSER AUF TOUR

Wasser: Für Maurizio Ceraldi nicht nur ein Sammelziel, sondern auch eine tägliche Heraus-
forderung auf seiner Tour.

Von Hanspeter Bundi

Am 8. September 2013 notiert Mauri-
zio Ceraldi auf seiner Website: «Ich bin 
nach 748 Tagen, 28’970 Kilometern und 
26 Platten nach Liestal zurückgekehrt.» 
Es ist die Kürzestbilanz seiner grossen 
Veloreise, die ihn erst nach Gibraltar 
und dann im Gegenuhrzeigersinn rund 
um den afrikanischen Kontinent führ-
te. Auf www.ceraldi.ch beschreibt der 
Jurist die Etappen seiner Reise in Wort 
und Bild. Es sind Szenen, die träumen 
lassen. Lange, schnurgerade Strassen 
durch aride Gebiete, Tiere, Ruinen, 
und immer wieder Menschen, Porträts, 
Strassenszenen. 

«Genügend essen und schlafen», 
sagt Ceraldi, seien wichtig, wenn man 
mit Muskelkraft  durch Afrika reise. 
«Und vor allem genügend trinken.» Bier 
oder Coke gab es fast überall zu kaufen. 
«Doch ich wollte und konnte nicht von 
Alkohol und Süssgetränken leben», sagt 
er. Seinen Durst wollte er vor allem mit 
Wasser löschen, mit sauberem Wasser. 
Er sah Wassertümpel, aus denen die 
Menschen schöpft en, Wasserverkäufer, 
die das kostbare Nass von Eselskarren 
verkauft en, Frauen, die es in Tonkrügen 
oder Plastikkanistern nach Hause tru-
gen, Wasser, das in kleinen Plastikbeu-
teln angeboten wurde. Er wusste aber 
nie, ob das scheinbar so saubere Wasser 
auch sicher war. Deshalb reinigte er es 
meist mit Entkeimungstabletten oder 
mit seinem Keramikfi lter. Und was er 
zu seinem Reisebudget sagt, gilt auch 
für seinen Wasserkonsum: «Es war mir 
immer bewusst, wie privilegiert ich bin.»

Mit seiner Reise rund um Afrika 
wollte Maurizio Ceraldi dazu beitragen, 
die Kluft , die er erlebte, etwas kleiner zu 
machen. Im Vorfeld hatte er angeboten, 
vor Ort unentgeltlich über Helvetas-
Projekte zu berichten und Geld für sie 
zu sammeln. Mehr als 15’000 Franken 
haben Leserinnen und Leser seines 

Zwei Jahre lang war der Baselbieter Maurizio Ceraldi mit dem Velo in Afrika unterwegs und 
erfuhr am eigenen Leib, wie viel Arbeit sauberes Wasser machen kann.

Online-Tagebuchs gespendet: für Was-
serprojekte, für ein Bildungsprojekt in 
Mosambik und für eine Hängebrücke 
in Äthiopien. Auf die Frage, was ihn 
bei Helvetas am meisten beeindruckt, 
sagt er: «Die handfeste Arbeit und die 
Schweizer Qualität. Dank ihnen sind die 
Projekte nachhaltig.»

Ceraldis Unterstützung wurde in 
Afrika dankbar aufgenommen. In der 
Kleinstadt Matéri in Benin zum Beispiel, 
wo Bevölkerung und Honoratioren ihn 
mit Trommeln, Gesang und Lobreden 
willkommen hiessen. 
Mit Hilfe von Helvetas 
hatten Bevölkerung und 
Behörden einen zerfalle-
nen Brunnenschacht auf 
dem Marktplatz instand 
gestellt, gedeckt und mit 
einer Fusspumpe verse-
hen. Ceraldi überreichte 
der Stadt einen symbo-
lischen Check, und der 
verrückte Velofahrer 
aus der Schweiz wurde 
zum Ehrenbürger er-
nannt. «In Afrika wur-

de mir so richtig bewusst, wie wichtig 
sauberes Wasser ist», sagt Ceraldi. «Hier 
in der Schweiz liefert uns die öff entliche 
Wasserversorgung bestes Wasser fast 
gratis ins Haus. In Afrika aber ist Was-
ser immer mit Arbeit verbunden.» Das 
gelte sogar in den Städten, sagt er und 
erzählt von der Landeshauptstadt Gui-
nea-Bissaus, wo sich zwanzig Haushalte 
eine einzige öff entliche Zapfstelle teilen. 
«Dort wurde sichtbar, wie sehr sich das 
tägliche Leben ums Wasser dreht.»

Maurizio übergibt in Benin den Check für den instand gestell-
ten Brunnen und wird von lokalen Medien interviewt.
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Bücher

Links

Filme

MEHR ERFAHREN
Medientipps zum Fokus-Thema «Wenn das Wasser fehlt»

www.helvetas.ch/wasser
Das Online-Dossier von Helvetas rund um das Thema Wasser und Ent-
wicklung.

www.unesco.de/weltwasserbericht4_kernaussagen.html
Im Weltwasserbericht 2012 hält die UNESCO fest, woran das Wasser 
weltweit krankt. Diese zentralen Punkte sind unverändert gültig.

Wasser. Eine Reise in die Zukunft 
Terje Tvedt. Ch. Links Verlag 2013 

CHF 32.90
Der Zugang zu Wasser wird die globa-
len und lokalen Kräfteverhältnisse wie 
auch die Chancen auf Entwicklung be-
einflussen, sagt der Historiker und Hyd-
rologe Tvedt. Er hat 25 Länder besucht, 
um zu erfahren, wie diese mit den damit 
verbundenen Herausforderungen umge-
hen.

Welt ohne Wasser. Geschichte und 
Zukunft eines knappen Guts 
Peter Cornelius Mayer-Tasch. Campus 
2009  CHF 39.90
Der Leiter der Forschungsstelle für Po-
litische Ökologie München beleuchtet 
die zerstörerischen Auswirkungen von 
steigendem Wasserverbrauch und glo-
baler Wasserverknappung, die Kultur 
und Geschichte der Wassernutzung so-
wie deren wirtschaftliche und politische 
Aspekte. 

Die Wut der kleinen Wolke. 
Habib Mazini (Text), Alexis Logié (Ill.). 
Zweisprachig arabisch/deutsch. Ab 5. J, 
Edition Orient 2013 CHF 24.90
Eine kleine Wolke wird vom Wind in 
die Wüste getrieben und muss se-
hen, wie Menschen und Tiere unter 
Durst und Mangel leiden. Sie will hel-
fen und alarmiert die dicken Regen-
wolken. Das Buch führt kindgerecht 
ans Thema Wassermangel heran.

Schwarzbuch Wasser. Verschwen-
dung, Verschmutzung, bedrohte 
Zukunft 
Karo Katzmann. Molden Verlag 2013

CHF 31.90 
Das Schwarzbuch Wasser streift die 
ganze Bandbreite der Wasserproble-
matik, geht nicht überall in die Tiefe, gibt 
aber einen spannenden Über- und Ein-
blick in lokale Krisen und globale Zusam-
menhänge.

WissensWerte: Wasser
D 2013, 7:20 Min.
Lehrreicher Animationsfilm, der aufzeigt, wie wichtig eine funk-
tionierende Wasserversorgung ist, warum es Massnahmen ge-
gen Übernutzung, 
Ve rschmutzung 
und Missmanage-
ment braucht und 
warum die Welt-
politik der Was-
serfrage dringend 
höhere Priorität 
einräumen muss.
www.alliancesud.ch/multimedia/spip.php?article369

Doña Alejandrina erhält sauberes Wasser
CH 2013, Hans Haldimann, 3:14 Min.
Die Sendung «Mit-
enand» stellt das 
Helvetas-Wasser-
projekt in Bolivien 
vor, wo Menschen 
dank der SODIS-
Methode jetzt si-
cheres Wasser 
trinken können.
www.srf.ch/sendungen/mitenand/dona-alejandrina-erhaelt-
sauberes-wasser
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Blut für Wasser
Varda Burstyn. dtv 2009     CHF 15.90
Beunruhigender Ökothriller um Wasser-
privatisierung und Trinkwasserreserven 
im Machtspiel zwischen USA und Kana-
da. Von der kanadischen Umweltschüt-
zerin Varda Burstyn, die bisher mit Sach-
büchern und Dokfilmen erfolgreich war.
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Lesen Sie mehr dazu auf dem Einband dieses Magazins oder informieren Sie sich auf www.helvetas.ch. Für die Überweisung Ihres 
Patenschaftsbetrags verwenden Sie bitte den roten Einzahlungsschein auf der Rückseite des Einbands (PC 80-3130-4). Herzlichen Dank. 

Zusammen mit Ihnen die Welt verändern

Mit einer Wasser-Patenschaft

«Der Regenwassertank hat unser Leben verändert. Endlich werden 
unsere Kinder nicht mehr krank vom dreckigen Flusswasser. Und 
unsere Tochter kommt rechtzeitig zur Schule, weil sie mir nicht mehr 
beim stundenlangen Wasserholen helfen muss. Ich kann nicht lesen 
und schreiben. Aber ich will, dass es meinen drei Kindern einmal besser 
gehen wird als uns.»    Shanti Kumari Khatri, 24, mit ihrer Familie, Seri, Nepal

Mit 30 Franken im Monat verhelfen Sie jedes Jahr einer 
Familie zu sauberem Trinkwasser und retten Leben.



23
SCHWEIZ

215 /14 Partnerschaft  

Von Simon Ming

Was wir bei uns zum Essen auft ischen, hat 
Folgen auf der ganzen Welt. Das ist die 
wichtigste Einsicht, die die 4. Realschul-
klasse aus Rheinfelden aus dem Besuch 
der Helvetas-Ausstellung «Wir essen die 
Welt» mit nachhause nimmt. Auf ihrer 
kulinarischen Weltreise begleitet Mari-
anne Candreia von Helvetas die Schüle-
rinnen und Schüler als Reiseleiterin. Am 
Zoll erhalten alle einen Pass aus einem 
der acht Länder, die in der Ausstellung 
im Fokus stehen. Die Entdeckungsreise 
beginnt, die Schülerinnen und Schüler 
nehmen «ihr» Land unter die Lupe. «Es 
gibt Schöneres», meint Vivianne nach ih-
rem Abstecher nach Brasilien, wo sie Bil-
der der grossen Sojafelder gesehen hat, 
die für die Fleischproduktion gebraucht 
werden. Violeta ist von ihrem Peru-Be-
such beeindruckt. «Dort regnet es nur 
zweimal im Jahr. Die Bauernfamilien 
pfl anzen verschiedene Kartoff elsorten 

ÜBER DEN TELLERRAND

Kompetente pädagogische «Reiseleiterinnen» führen Schulklassen durch die Helvetas-
Ausstellung «Wir essen die Welt» und bringen ihnen die vernetzte Welt der Ernährung näher.

an, damit zumindest eine davon sicher 
wachsen kann. Das ist schlau», sagt sie, 
während sie ihren Pass mit dem Stempel 
von Peru abstempelt. Nicht immer ist 
der Zusammenhang zwischen dem, was 
in einem Land geschieht, und dem Essen 
auf dem eigenen Teller so off ensichtlich. 
Beim Th ema Nahrungsmittelspekula-
tion, das am Beispiel von John, einem 
Börsenhändler aus den USA, erläutert 
wird, braucht es noch ein paar erklären-
de Worte der Reiseleiterin.

Fairer Handel, Wassernot oder 
Land Grabbing sind einige der Aspekte 
rund um die globale Ernährung, die in 
der Ausstellung beleuchtet werden. Die 
teilweise komplexen Th emen werden 
durch anschauliche Beispiele vermittelt. 
«Die Ausstellung ist super aufgebaut, 
abwechslungsreich und innovativ», fi n-
det die begleitende Fachlehrerin Karin 
Küng. Nachdem die Erkundung der 
Länder abgeschlossen ist, tauschen sich 
die Schülerinnen und Schüler darüber 
aus, was sie gesehen haben. «Viele Men-

schen müssen stark um ihr Essen kämp-
fen», meint Elemdina, und Enrique hat 
beeindruckt, dass die Menschen trotz 
Armut nicht aufgeben.

Im zweiten Teil der Ausstellung 
geht die Reise in den Zukunft sraum, 
wo die Jugendlichen erfahren, wie wir 
uns möglicherweise dereinst ernähren. 
«Igitt, Heuschrecken», kreischt eine 
Schülerin, worauf ein anderer cool ent-
gegnet: «Die habe ich schon probiert. 
Sind eigentlich gar nicht so schlecht.»

Zum Abschluss der Weltreise 
wird es ganz konkret. Reiseleiterin Ma-
rianne Candreia nimmt eine Tafel Scho-
kolade in die Hand, auf der das Gesicht 
einer lateinamerikanischen Bäuerin 
prangt. Daran zeigt sie auf, wie Helvetas 
zusammen mit Chocolats Halba fair ge-
handelten Kakao aus Honduras in die 
Schweiz bringt und die Schokolade bei 
Coop in den Verkauf gelangt.

Bevor die Jugendlichen wieder 
über den Zoll in die Schweiz zurück-
kehren, erhalten sie Gelegenheit, in ei-
ner Videobotschaft  festzuhalten, was 
sie bei sich selber verändern möchten. 
«Ich werde darauf achten, weniger Nah-
rungsmittel wegzuwerfen», sagt Dilara, 
und Agnesa ergänzt: «Ich möchte mehr 
auf Regionales, Bio und Fair Trade ach-
ten – und mehr Hahnenwasser trinken.»

Simon Ming ist Online-Redaktor bei Helvetas.

Ausstellung in Bern
Die Ausstellung «Wir essen die Welt» 
ist bis 24. Mai im Käfigturm in Bern 
zu Gast. Besuchen Sie die informa-
tive Website zur Ausstellung: 
www.wir-essen-die-welt.ch

Anmeldung Schulführungen 
(für Lehrkräfte): 
schulangebote@bk.admin.ch, 
Tel. 031 324 71 73
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Marianne Candreia, Schulverantwortliche bei Helvetas, begleitet die Klasse aus Rheinfelden 
durch die Ausstellung.
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BLICKPUNKT

REICHE ERNTE

Was eine Reise alles bewegen kann. Textillehrerin Irene Wernli Muster brachte von ihrer 
Volunteer-Reise nach Kirgistan neben bleibenden Eindrücken auch Impulse und Ideen für den 
Unterricht nach Hause.

Von Susanne Strässle

Es hätte nur ein kurzer Rechercheanruf 
werden sollen. Doch es wurde ein unver-
gessliches Erlebnis daraus. Irene Wernli 
Muster wollte von Helvetas wissen, 
ob Unterlagen zu den Bio-Baumwoll-
projekten erhältlich seien. Die Textil-
lehrerin aus Münsingen produziert 
eigene Lehrmittel zu textilem Gestalten, 
aktuell hatte sie eine Arbeitsmappe 
rund ums Th ema Baumwolle in Arbeit. 
Am Telefon erfuhr sie, dass man die 
Baumwollprojekte in Kirgistan auf einer 
Helvetas-Reise von Globotrek persön-
lich besuchen und als Freiwillige auf den 
Feldern mitarbeiten kann.

Kurzentschlossen nach Kirgistan
Drei Wochen später steht die 50-Jährige 
hüft hoch in einem Baumwollfeld in Süd-
kirgistan, das um den Bauch geschlunge-
ne Sammeltuch gut gefüllt und rundum 
begeistert: «Ich arbeite schon so lange 
mit Baumwolle. Es war ein langgehegter 
Wunsch von mir, die Pfl anze in natura 

kennenzulernen.» Die spontane Anmel-
dung, das passt zu Irene. Drei Tage nach 
dem Telefonat hatte die Mutter eines 
15- und eines 19-jährigen Sohnes alles 
organisiert und die Reise gebucht. Der 
ökologische Ansatz des Helvetas-Pro-
jekts reizte die grüne Lokalpolitikerin, 
die im Münsinger Gemeindeparlament 

sitzt, besonders: «Mir bereitete Materi-
alkunde für Baumwolle im Textilunter-
richt immer mehr Mühe. Der enorme 
Gift einsatz, Wasserverschwendung und 
Bodenzerstörung sind beschämende 
Tatsachen.» Im Bio-Feld dagegen müs-
se man sich höchstens vor den harten 

Blattspitzen in Acht nehmen, und vor 
der Sonne, die hier manchmal heiss vom 
Himmel brennt.

In Kirgistan lernte Irene auch 
die Menschen kennen, die von der Bio-
Baumwolle leben. «Die Begegnung mit 
den Bauernfamilien und das Privileg, an 
ihrem Alltag teilhaben zu dürfen, waren 
für mich entscheidend», erzählt sie, die 
in jungen Jahren selbst die Bäuerinnen-
schule besucht hat, während sie hinter 
dem Wagen mit der Tagesernte nach-
hause geht. «Sonst kommt auf Reisen 
oft  schleichend das Gefühl auf: Was ma-
che ich eigentlich hier? Hier aber haben 
wir eine Aufgabe und Raum für echte 
Begegnungen.» Die überschwängliche 
kirgisische Gastfreundschaft  trägt das 
Ihre dazu bei. «Ich fühlte mich in unse-
rer Familie von Anfang an wie zuhause», 
sagt Irene Wernli Muster. «Und das ist 
für einmal nicht bloss eine Floskel.» Weil 
die Übersetzerin auch in der Gastfamilie 
lebt, können alle jederzeit miteinander 
reden. Ein weiterer Glücksfall für die 
Textilfachfrau: Die Dolmetscherin ist 

«Eine Volunteer-Reise 
mit Familienanschluss 
ist in meinen Augen die 
perfekte Weiterbildung 
für Lehrkräfte.»
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Irene Wernli Muster pflückt Baumwolle. In der Gastfamilie fühlt sich die Textillehrerin vom ersten Tag an wie zuhause.
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BLICKPUNKT

gleichzeitig lokale Ausbildnerin für die 
Bio-Baumwollbauern. Für spannende 
Diskussionen ist gesorgt. 

Die Gastfamilie hat für Irene und 
eine Reisekollegin die Wohnstube für 
eine Woche in ein Schlafzimmer ver-
wandelt, mit weich gestopft en Matten 
und bunten Bergen von Wolldecken. Der 
Alltag fi ndet draussen statt. Im Garten 
wird gekocht und im Lehmofen täglich 
frisches Fladenbrot gebacken. Irene sitzt 
nach getaner Arbeit gern auf der gestelz-
ten Plattform, die kirgisischen Familien 
als Tisch, Treff punkt und gar Schlafstätte 
dient. Sie plaudert mit den Kindern, die 
einige Brocken Schulenglisch erproben, 
trinkt Tee mit Familie und Verwandten, 
schreibt in ihrem Tagebuch. Und sie 
sammelt Ideen für ihr Lehrmittel, foto-
grafi ert und dokumentiert.

Erfahrungen in die Schweiz tragen
«Bereits vor meiner Abreise war für mich 
klar, dass ich meine Erfahrungen in Kir-
gistan auf schülergerechte Art weiterge-
ben will», sagt sie nach ihrer Rückkehr. 
In ihrem Baumwoll-Lehrmittel und an 
die Primar- und Sekundarklassen in 
Gümligen, die sie unterrichtet. «Eine 
solche Volunteer-Reise mit Familienan-
schluss ist in meinen Augen die perfekte 
Weiterbildung für Lehrkräft e. Nicht nur 
für Werklehrer ist diese Erfahrung unge-

mein horizonterweiternd.»
Die Volunteer-Reisenden wer-

den von Helvetas ernst genommen. 
Bei Begegnungen im Programmbüro, 
mit dem Baumwollteam und lokalen 
Partnerorganisationen für Bio-Anbau 
konnten die Gäste Hintergründe und 
Herausforderungen des Baumwollpro-
jekts diskutieren. Beim Besuch in der 
Entkörnungsfabrik erlebte Irene die 
Verarbeitungsschritte live: «Selbst wenn 
man alles aus der Th eorie kennt, ist es 
eindrücklich, vor einem 200-Tonnen-
Baumwollberg zu stehen.» Besonders 
interessiert war Irene auch daran, was 
die kirgisischen Frauen aus Baumwol-
le und Wolle herstellen. Im Workshop 
einer Frauenkooperative gewann sie 
Einblick in das Filzen der puzzleartigen 
Shyrdaks-Teppiche.

«Zurück in der Schweiz ging ich 
regelrecht schwanger mit Ideen», sagt 
Irene Wernli Muster. So kurzentschlos-
sen sie auf die Reise ging, so entschlossen 
begann sie das Erfahrene in ihrem Un-
terricht umzusetzen. Sie, die Begeisterte, 
verstand es auch, andere zu begeistern. 
«Ich zeigte meinen Schülerinnen und 
Schülern Bilder aus dem kirgisischen 
Alltag, zuhause und im Baumwollfeld. 
Sie waren Feuer und Flamme, eine eige-
ne Sammelaktion zu starten.» Eine Klas-
se fertigte Post-it-Halter aus Kardwolle 

und verkauft e sie an Passanten. Eine 
andere umfi lzte ausgediente Bälle aus 
der Münsinger Tennishalle und versah 
sie mit Kordeln – rollt man den Ball mit 
dem Rücken gegen eine Wand, ergibt 
sich eine entspannende Schultermassa-
ge, ideal für die Angestellten der lokalen 
Banken. Der Erlös aller Klassenaktionen 
kam dem Projekt in Kirgistan zugute. 
Ebenso die Spenden aus den Kirgistan-
abenden, die Irene in ihrer Gemeinde 
organisierte. «Ich hatte in Kirgistan Ge-
legenheit, hautnah zu erleben, was Spen-
dengelder konkret bewirken können. Ich 
sah, dass es den Bauernfamilien dank 
Bio-Baumwollanbau wesentlich besser 
geht», schrieb sie in Fachzeitschrift en 
für Lehrpersonen und Textillehrkräft e 
über ihre Erfahrungen.

Mittlerweile ist auch ihre digi-
tale Arbeitsmappe «Aktion T-Shirt» 
vollendet. Die DVD ist eine Fundgrube 
für die Praxis im Textilunterricht und 
vermittelt Wissenswertes rund um die 
Baumwolle und globale Zusammenhän-
ge. Neben Anleitungen und Arbeitsblät-
tern, was man mit einem T-Shirt alles 
anstellen kann, enthält sie auch den 
Helvetas-Film «Das T-Shirt wächst in 
Afrika» aus Mali. Zudem gibt die DVD 
Anregungen und Anleitung für Klas-
senaktionen. Und nicht zuletzt fi ndet 
man darauf Fotos, Musik und Infor-
mationen über Kirgistan, darunter eine 
Bildpräsentation über das Leben der 
Baumwollbauern, erzählt aus der Sicht 
der Kinder, in deren Familie Irene so 
herzlich aufgenommen worden war.

«Aktion T-Shirt» 
(DVD) von Irene 
Wernli Muster/
textrem! (für alle 
Schulstufen)
Infos und 
Bestellung: 
www.textrem.ch

Volunteer-Reisen von 
Globotrek in Helvetas-Projekte: 
www.globotrek.ch

Irene Wernli Musters Klasse aus Gümligen hat Massagebälle kreiert und verkauft.
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Hohe Opferzahlen

Im Dezember 2013 
hat die Genfer Aka-
demie für humanitä-
res Völkerrecht und 
Menschenrechte den 
ersten unabhängigen 
Kriegsreport veröffentlicht, der auch 
interne bewaffnete Konflikte berück-
sichtigt. Die traurige Bilanz: 2012 
sind weltweit mindestens 95’000 
Menschen ums Leben gekommen, 
meist Zivilisten. 6,5 Millionen mussten 
ihre Heimat verlassen – fast doppelt 
so viele wie im Jahr zuvor. Beunruhi-
gend ist auch der Anstieg sexueller 
Gewalt in Bürgerkriegen. –KCA

Einigkeit beim Waldschutz

An der Klimakonfe-
renz 2013 in War-
schau zerschellte 
die Hoffnung, per 
2015 einen neuen 
Klimavertrag aufzu-
setzen, der alle Staaten in die Pflicht 
nimmt. Immerhin gab es Fortschritte 
beim Waldschutz: Die Länderver-
treter einigten sich darüber, wie die 
wertvollen Wälder erhalten und ärme-
re Staaten dabei finanziell unterstützt 
werden sollen. –KCA

Vorräte gegen Hunger

An der Ministerkon-
ferenz der WTO 
2013 beharrte In-
dien darauf, auf 
unbeschränkte Zeit staatliche Nah-
rungsmittelreserven bilden zu dürfen, 
um die arme Bevölkerung in Krisen-
zeiten mit billigen Lebensmitteln zu 
versorgen. In den nächsten vier Jah-
ren soll eine dauerhafte Lösung für 
die Ernährungssicherheit gefunden 
werden. Nach zähen Verhandlungen 
willigten alle 159 WTO-Staaten in die 
Regelung ein. –KCA

Live vom Hof: Bauernfamilien berichten auf 
Facebook von ihrem Alltag

Stimmungs-
barometer

Folgen Sie ein Jahr lang auf Facebook dem Leben dreier Bauern-
familien aus Helvetas-Projekten in Kirgistan, Bolivien und Honduras.

Folgen Sie der Familie Irisov in Kirgistan: www.facebook.com/familieirisov
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Baizhigit und Aiziret, die beiden Kleins-
ten der kirgisischen Familie Irisov, haben 
schon am Morgen die frischen Eier aus 
dem Hühnerstall geholt. Im boliviani-
schen Hochland sitzt die Selbstversor-
gerfamilie Ortega vor ihrem Lehmhaus 
und geniesst das Mittagessen: Kartoff eln 
vom eigenen Feld und Salat aus ihrem 
Gewächshaus. Und Doña Victoria, die 
Grossmutter der Drei-Generationen-
Familie Reyes in Honduras, schiebt Bröt-
chen in den Ofen. Was die Familien Irisov, 
Ortega und Reyes auf ihren Bauernhöfen 
erleben, erzählen sie uns in Wort und 
Bild das ganze Jahr über live auf Face-

book. Das Projekt «Mein Bauer. Meine 
Bäuerin» ist Teil der Zusammenarbeit 
zwischen Helvetas und dem Schweizer 
Bauernverband im Internationalen Jahr 
der bäuerlichen Familienbetriebe 2014. 
27 Bauernfamilien aus der Schweiz und 
drei aus Entwicklungsländern stellen sich 
vor und berichten über ihre Arbeit, ih-
ren Alltag und das, was sie produzieren. 
Zum Beispiel den Kakao aus Honduras, 
den wir in einer Fair-Trade-Schoggi im 
Coop wiederfi nden, oder die kirgisische 
Baumwolle, die in Handtüchern aus dem 
Helvetas FairShop steckt. –KCA
www.meinbauer.ch

Familie Ortega in Bolivien: 
www.facebook.com/familieortega

Familie Reyes in Honduras: 
www.facebook.com/familiereyes
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HELVETAS FAIRSHOP 
an neuer Adresse

Der HELVETAS FAIRSHOP ist umge-
zogen. Nur einige Schritte vom bisheri-
gen Standort entfernt, befi ndet sich das
Geschäft  für fair gehandelte Produkte 
aus aller Welt nun direkt an Passanten-
lage an der Weinbergstrasse 24, weiter-
hin nur ein paar Schritte von Central, 
Hauptbahnhof und der Helvetas Ge-
schäft sstelle entfernt. In den Schaufens-
tern sind die aktuellen Kollektionen und
Neuheiten zu entdecken, im hellen Ge-
schäft  können Sie in Ruhe das Sortiment
– von Bio-Lebensmitteln wie Nüssen, 
Kaff ee und Trockenfrüchte über Bio-
Fairtrade-Textilien bis zum Kunsthand-
werk – erkunden. Sie werden von unse-

rem engagierten Shop-Team kompetent
beraten. 
Eröffnungswoche vom 31. März bis 
5. April mit Thementagen, 
Überraschungen, Rabatten und 
Degustationen. Schauen Sie vorbei, 
es lohnt sich!
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Rotary unterstützt 
Wasserprojekte 

Theater global: Familien zwischen der 
Schweiz und Afrika

Seit Jahren arbeitet der Schweizer Regis-
seur Roger Nydegger mit dem engagier-
ten und erfolgreichen Th éâtre CITO in 
Burkina Faso zusammen. 2013 ist das in-
terkulturelle Stück «L’héritage/Das Erbe. 
Ein Stück Familie» entstanden. Bei die-
ser Produktion ist die Th eaterfamilie 
noch internationaler, Schweizer Schau-
spieler stehen mit afrikanischen Kolle-
gen auf der Bühne. Und auch das Stück 
dreht sich ums Th e-
ma Familie in der 
Schweiz und in Af-
rika: Zwei Familien 
treff en aufeinander, 
eine aus Zürich, 
eine aus Burkina 
Fasos Hauptstadt 
Ouagadougou. Der 
Bogen spannt sich 
von der Beerdigung 
bis zur Schwanger-
schaft , vom bewaff -
neten Putsch bis 
zum fairen Handel 
und zeigt: Familie 
bleibt Familie, auch 
wenn das Blut dünn, 
das Wasser rar, das 
Erbe klein ist. Im 
Sommer 2013 war 
das Stück in Zü-

rich zu Gast. Anfang 2014 unterstützte 
Helvetas ein zweiwöchiges Gastspiel in 
Ouagadougou. Damit auch das afrika-
nische Publikum über das Eigene und 
das Andere, über die Unterschiede und 
die vielen Gemeinsamkeiten in Familien 
in aller Welt sinnieren und lachen kann. 
–SUS
www.pasdeprobleme.org 

Der Rotary Club Oberer Zürichsee be-
treibt seit fünf Jahren mit ehrenamtlichen 
Mitarbeitenden ein Bücherantiquariat 
mitten in Rapperswil. Der Büchershop 
wurde aus Anlass des 50-jährigen Jubi-
läums des Clubs eröff net, um fi nanziell 
schwächeren Mitmenschen den Kauf 
von Büchern und CDs zu erleichtern 
und um mit dem Erlös Hilfswerke und 
Projekte zu unterstützen. Das Sortiment 
ist breit, familienfreundlich, günstig 
und gepfl egt. Vertraut wird auf ehrliche 
Kundschaft , denn man bedient sich in 
der Regel selber und wirft  den geforder-
ten Betrag ins Kässeli. Helvetas erhält 
aus dem Kässeli jährlich mehr als 40’000 
Franken für Wasserprojekte. Zahlrei-
chen Familien und Gemeinden in Afrika 
konnte mit dieser grosszügigen Spende 
bereits geholfen werden. –IMO 
www.rotary-buchshop.ch

NEU 

HELVETAS FAIRSHOP 

an der 

Weinbergstrasse 24

8001 Zürich
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Öffnungszeiten: 
Mo–Mi/Fr 8:15–17:30, Do 8:15–18:30 
Sa 10:30–16:00
Infos: www.fairshop.helvetas.ch, 
Tel. 044 368 65 00
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Ein Fest für einen 
guten Zweck

Alles fl iesst – so lautete das Motto des 
letztjährigen Sommerfests der reformier-
ten Kirchgemeinde Küsnacht, das im Zei-
chen des UNO-Jahrs der Wasserkoope-
rationen stand. Den Auft akt machte ein 
Gottesdienst, anschliessend wurde auf 
dem Kirchgemeindeplatz bei schönstem 
Wetter gegrillt. Die Besucherinnen und 
Besucher wurden musikalisch von Schü-
lerbands und einem Clown unterhalten. 
Im Foyer des Kirchgemeindehauses zeig-
te Helvetas eine Wasserausstellung und 
einen Film, die beide auf die Bedeutung 
von Wasser für Entwicklung aufmerksam 
machten. Der Erlös aus der Kollekte und 
dem Getränkeverkauf – über 3’000 Fran-
ken – ging an das Helvetas-Wasserprojekt 
in Nepal, das jährlich rund 20 Gemein-
den mit sauberem Trinkwasser und Lat-
rinen versorgt. –KME

zV
g

Abschied vom ehemaligen Mitglied des 
Zentralvorstands Fredi Mink 

Alfred Mink (1943-2014) war stets 
ein Mann der Praxis. 1969 kam der 
gelernte Bauführer  und spätere dipl. 
Baumeister für Helvetas nach Kame-
run. Erst als Techniker für das Trink-
wasserprogramm, dann als Feldinge-
nieur im Projekt für Dorfentwicklung. 
«Für ihn waren diese sechs Jahre die 
erfüllteste Zeit seines Berufslebens», 
erinnert sich der frühere Helvetas-Ge-
schäft sleiter Werner Külling. «Der dy-
namische und oft  starrköpfi ge Kämp-
fer mit harter Schale und weichem 
Kern war überaus erfolgreich. Fredi 
Mink integrierte sich in die traditio-
nelle Gesellschaft . Von den einfachen 
Dorfl euten wurde er sehr geschätzt 
und respektiert, ja sogar mit einhei-
mischen Chief-Titeln ausgezeichnet.» 

Beitritt zur Alliance2015: Helvetas verstärkt die internationale 
Zusammenarbeit

Helvetas tritt dem Europäischen Netz-
werk Alliance2015 bei, um ihr Engage-
ment zugunsten armer und benachtei-
ligter Menschen in Entwicklungsländern 
zu stärken. In dem Netzwerk engagie-

Zurück in der Schweiz leitete Fredi 
Mink während  zwei Jahrzehnten eine 
Bauunternehmung in Fehraltorf. Seine 
Verbindung zu Helvetas und zur Ent-
wicklungszusammenarbeit blieb stark. 
Er engagierte sich, u. a. als Präsident, 
in der Helvetas-Ortsgruppe Zürich-
Oberland und wurde 1991 in den Hel-
vetas-Zentralvorstand gewählt, dem 
er bis 2008 angehörte. Darüber hinaus 
war er bis ins Pensionsalter auch für 
das Kastastrophenhilfekorps des Bun-
des, die DEZA, Caritas, WHO/Unicef 
und Skat als Bau- und Infrastruktur-
experte u.a. in Kosovo, Somalia, Sudan 
und Afghanistan aktiv. Am 20. Januar 
2014 ging sein unermüdlicher Ein-
satz zu Ende. Fredi Mink erlag seinem 
schweren Krebsleiden. –SUS

ren sich acht unabhängige europäische 
NGOs, in der Überzeugung, dass die 
Erreichung der Millenniumsentwick-
lungsziele eine verstärkte internationa-
le Zusammenarbeit und Koordination 
erfordert. «Als Mitglied eines grossen 
europäischen Netzwerks werden wir 
noch mehr Menschen erreichen und 
unterstützen können», erklärt Helvetas-
Geschäft sleiter Melchior Lengsfeld, im 
Bild mit Šimon Pánek, dem Präsidenten 
der Alliance2015 vom tschechischen 
Hilfswerk People in Need. Ziel der Al-
lianz ist es, Ressourcen in den Entwick-
lungsprojekten zu bündeln und damit 
die Wirkung der Hilfsprojekte weiter 
zu verbessern. Das kann von der ge-
meinsamen Nutzung der Infrastruktur 

über den Austausch von Mitarbeiten-
den bis zu gemeinsam durchgeführten 
Entwicklungs- oder Nothilfeprojekten 
reichen. So werden Doppelspurigkeiten 
in den Einsatzländern vermieden und 
Spendengelder effi  zienter eingesetzt. 
Darüber hinaus engagiert sich das Netz-
werk europaweit für entwicklungspoli-
tische Anliegen. Weltweit sind die acht 
Mitglieder (unter ihnen z. B. die Deut-
sche Welthungerhilfe) der Alliance2015 
in 86 Ländern tätig. –SST 

www.alliance2015.org
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Wettbewerb

Beantworten Sie die Fragen zur aktuel-
len «Partnerschaft» und gewinnen Sie 
zwei Nächte in Miglieglia: 

1) Welche Aufgabe hat Marieta 
Khuluvela im mosambikanischen 
Dorf Naua?

2) Wo wurde Velofahrer Maurizio 
Ceraldi zum Ehrenbürger ernannt?

3) Wer hat die neue FairShop-Textil-
kollektion entworfen?

Antworten per Post an: Helvetas, «Wettbe-
werb», Postfach, 8021 Zürich, oder per E-Mail 
(mit Absender) an: wettbewerb@helvetas.
org Einsendeschluss: 15. April 2014 Über 
den Wettbewerb wird keine Korrespondenz 
geführt. Rechtsweg und Barauszahlung aus-
geschlossen. Mitarbeitende von Helvetas sind 
nicht teilnahmeberechtigt. Gewinnerin PA214: 
Christiane Schöni-Wagner, Liebefeld

Der gesponserte Preis: 2 Nächte 
im Albergo Casa Santo Stefano in 
Miglieglia für 2 Personen im Doppel-
zimmer mit Frühstück.

«Dolce far niente» in der Casa Santo 
Stefano
Die Casa Santo Stefano ist ein Refu-
gium der Entspannung hoch oben am 
Sonnenhang des Malcantone.  Mit 
seinen zwei stilvoll renovierten Tessi-
nerhäusern aus dem 18. Jahrhundert 
vereint das «etwas andere» Albergo 
Komfort mit stilvoller Schlichtheit. Ge-
pflegte Zimmer und helle Loggias, die 
Terrasse mit Pergola und die Tessiner-

küchen mit offenem Kamin laden Fa-
milien und Einzelpersonen, Gruppen 
und Seminargäste zum Verweilen ein. 
Zum Frühstück tragen die herzlichen 
Gastgeber Angeli und Christian Wehr-
li an urchigen Holztischen selbstgeba-
ckenes Brot und Zopf, hausgemachte 
Konfitüren und Leckereien aus der Re-
gion auf. 
Das kleine Südtessinerdorf Miglieglia 
(710 m ü. M.) liegt inmitten sanfter 
Hügel mit Weitsicht nach Süden. Der 
Aussichtsberg Monte Lema (1’624 m) 
ist direkt vom Dorf aus mit der Gondel-
bahn erreichbar. Vor dem Haus öffnet 
sich ein wildromantisches Wanderge-
biet mit Kastanienwäldern und Was-
serfällen. Nur einen kurzen Spazier-
gang entfernt liegt die Badestelle «al 
Maglio», ein verwunschener Kraftort 
mitten im Wald mit grossen Becken 
zum Schwimmen und Naturwasserrut-
sche.

Albergo Casa Santo Stefano
6986 Miglieglia 
www.casa-santo-stefano.ch  
Tel. 091 609 19 35 
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Do it yourself

Frühlingsputz: So putzen Sie
grün und sauber!

Ein gründlicher Frühlingsputz ist auch 
umweltschonend möglich. Wie wärs 
mit einem gemeinsamen Öko-Putztag, 
für den man sich danach gebührend be-
lohnt? Dass Essig Kalk löst, weiss jeder. 
Aber wer weiss, dass die Innenseite der 
Schalen von unbehandelten Zitrusfrüch-
ten Keramik und Armaturen wohlrie-
chend reinigt? Mit einer rohen Kartoff el 
werden Spiegel gründlich sauber (feucht 
nachwischen). Kartoff eln befreien auch 
Lederschuhe von Salzrändern, und 
Kartoff elwasser – kochend in den Ab-
fl uss gegossen – hält die Rohre rein. Mit 
kaltem Schwarztee lassen sich Fenster 
streifenfrei putzen. Und Duschvorhän-
ge sind dank einem Bad in Salzwasser 
(nicht spülen) vor Schimmel geschützt. 
Statt Raumspray verbreitet etwas Vanil-
lezucker auf dem Staubsaugerfi lter guten 
Geruch. Kratzer auf Holzmöbeln lassen 
sich mit einer Baumnuss wegpolieren, 
Angebranntes und verstopft e Rohre mit 
Backpulver und heissem Wasser reini-
gen. Silber glänzt wieder, wenn man es in 
eine Schüssel mit Wasser, Salz und Alu-
folie legt. Eine Paste aus Natron (Back-
soda) und Wasser reinigt Küche und Bad 
ohne Scheuern, zudem bindet der Mix 
schlechte Gerüche im Kühlschrank. Be-
feuchtetes Natron ist übrigens auch ein 
hochwirksamer Deo-Ersatz, falls man 
beim Putzen ins Schwitzen kommen 
sollte. –SUS



STILSICHER
Im FairShop von Helvetas ist neu eine bekannte Modedesignerin für die Textilkollektion zuständig. 
Mit ausgesuchten Kleidungsstücken setzt Eliane Ceschi neue Massstäbe im Fairen Handel.
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Von Hanspeter Bundi

Gerecht sei automatisch auch schön und 
gut, hiess es in der Pionierzeit des Fairen 
Handels. Heute sind die Konsumentin-
nen und Konsumenten anspruchsvoller, 
und das ist auch gut so. Die Produkte 
sollen nicht nur fair und umweltfreund-
lich produziert sein, sie sollen auch lange 
halten, gut schmecken – und das Auge 
erfreuen. Der Helvetas FairShop hat das 
Bedürfnis nach ästhetisch und kulina-
risch anspruchsvollen Produkten schon 
früh erkannt. Er ist so zu einem Ort ge-
worden, der faire Produkte an moderne, 
geschmacks- und stilbewusste Menschen 
verkauft : Glaswaren aus Guatemala, Le-
derwaren aus Paraguay, erlesenen Kaff ee 
oder Edelschokolade. «Jetzt machen wir 
uns daran, auch bei den Textilien eine 
unverkennbare Linie aufzubauen», sagt 
Tobias Meier, Leiter des FairShop.

Verantwortlich für den neuen 
Auft ritt ist die Modedesignerin Eliane 
Ceschi, die sich mit ihren edlen und 
schlichten Kreationen über die Schweiz 
hinaus einen Namen gemacht hat. Schon 
als zehnjähriges Mädchen sass sie stun-
denlang an der Nähmaschine ihrer 
Mutter, und Nähen ist auch heute noch 
ihre ganz grosse Leidenschaft . Nach ei-
nem Abstecher in die Welt der Models 
begann sie vor 15 Jahren, mit «LiA-ne» 
eine eigene Modelinie aufzubauen. In 
den letzten Jahren musste sie aber zu-
sehen, wie Billiglabels immer grössere 
Marktanteile eroberten und der Preis-
druck auch bei renommierten Modeket-
ten stärker wurde. Schliesslich verkauft e 
sie ihr Label. «Eigentlich wollte ich eine 
Auszeit nehmen, doch dann erfuhr ich, 
dass der FairShop eine Projektmanage-
rin für Textilien sucht», sagt sie.

Vergangenen Herbst konnte der 
Helvetas FairShop die ersten Stücke aus 
Ceschis neuer Helvetas-Kollektion vor-
stellen: T-Shirts und Jogginganzüge, die 
sich durch kleine, fein gesetzte Akzente 

von der Masse abheben. Ausserdem hat 
sie Babykleider entworfen, auf denen 
stilisierte Wassertropfen dezent darauf 
hinweisen, was Helvetas auch noch ist: 
die Organisation, die sich in zahlreichen 
Ländern Afrikas, Asiens und Lateiname-
rikas für sauberes Trinkwasser einsetzt. 
«Basics», sagt Eliane Ceschi. Das gilt für 
beides: für die Modelinie des FairShop 
und für sauberes Trinkwasser. 

Ihr Bekenntnis zur Mode formu-
liert sie so: «Mode soll unseren Alltag 
verschönern. Meine Kleidungsstücke 
sollen die Trägerinnen und Träger zum 
Strahlen bringen.» Für den Frühling 
2014 schlägt sie deshalb T-Shirts mit 
erfrischenden Baumwoll-Designs vor, 
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HELVETAS FAIRSHOP

Sie haben folgende Bestellmöglichkeiten:

Per Internet
www.fairshop.helvetas.ch

FAIRER HANDEL

Per Telefon
044 368 65 00

Per Fax
044 368 65 80

limitiert auf 100 Stück pro Farbe. Für 
später kann sie sich vorstellen, T-Shirts 
mit aktuellen Motiven aus städtischen 
Subkulturen des Südens zum Blickfang 
zu machen. «Mein Ziel ist es, die kleine 
Kollektion des FairShop auch bei jungen 

Leuten und in der Modebranche be-
kannt zu machen.» 

Die Baumwolle für 
die Kollektion stammt aus 

einem Helvetas-Projekt 
in Mali, wo Kleinbäu-
erinnen und -bauern
 biologische Baumwolle
 anpfl anzen und über 
Kanäle des Fairen Han-
dels verkaufen. Eine 
 Weiterverarbeitung, 
die unseren Qualitäts-
standards entspricht, 

ist in Mali leider noch 
nicht möglich. Deshalb 

geht die Rohbaumwolle an 
ein Unternehmen in Indien, 

das die guten Arbeitsbedingungen in 
seinen Betrieben regelmässig von exter-
nen Instanzen kontrollieren lässt, von 
der Spinnerei über die Weberei bis zum 
Nähatelier. 

Für Eliane Ceschi ist die Arbeit in 
einer fairen Produktionskette eine neue 
Erfahrung, und nach einem Jahr bei 
Helvetas zieht sie ein erstes Fazit: «Als 
unabhängige Designerin habe ich mich 
viel zu oft  dem Preisdiktat der Abneh-
mer fügen und die billigsten Produzen-
ten suchen müssen. Als Designerin für 
den Helvetas FairShop kann ich auch an 
die Lebensbedingungen der Produzen-
ten denken und sie aktiv verbessern.»

Damen-Longsleeve «Sua»
Bequemes Damen-Shirt aus der 
HELVETAS Linie. Schöner Material-
mix in Jersey und Rippqualität an den 
Armen. Mit zartem Wassertropfen-De-
sign. 100% Bio-Baumwolle aus Mali (Hel-
vetas-Projekt), Max Havelaar zertifi ziert. 
Weiss/Blau (grosses Bild):  TDAE  00
Weiss/Grau: TDAE 80  Fr. 39.–
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Designerin Eliane Ceschi beim Fotoshooting 
mit Helen Jeger.

Damen-Longsleeve «Aza»
Bequemes Damen-Shirt aus der 
HELVETAS Linie. Patte vorne bestickt. 
Elastischer Armabschluss. 100% Bio- 
Baumwolle aus Mali (Helvetas-Projekt), 
Max Havelaar zertifi ziert. 
Khaki: TDAB 53, Rosé: TDAB 21                           
Fr. 39.–

Kurzarm-T-Shirt «Issa» 
Der Baumwoll-Blütenkranz auf dem 
angenehm weichen T-Shirt der neuen 
Frühlingskollektion steht für ein Anlie-
gen, das uns am Herzen liegt: Bio-Baum-
wolle aus fairem Handel. Eher eng anlie-
gend geschnitten. 100% Bio-Baumwolle 
aus Mali (Helvetas-Projekt), Max Have-
laar zertifi ziert. 
Blau: TDAM 62, Weiss: TDAM 00
Fr. 49.–

Kurzarm-T-Shirt «Naumi»
Mit einer formvollendeten Baumwoll-
blüte bedruckt, ist dieses Shirt ein Hin-
gucker. Luft iger Schnitt, auf den Hüft en 
extra etwas schmaler werdend, Rücken 
leicht verlängert und schön abgerundet. 
100% Bio-Baumwolle aus Mali (Hel-
vetas), Max Havelaar zertifi ziert.
Dunkelbraun: TDAX 88
Crème: TDAX 42
Fr. 49.–



Durch verschmutztes Trinkwasser sterben mehr Menschen als durch Waffen.
Jetzt handeln: www.helvetas.ch

Unterstützt durch

SERIENKILLER.
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